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Zweite s Stück. Februar.

Rede,
bei der Pflanzung einer Eiche zu Oh lau 

am Friedensfest« den 18 Januar i8 i6, 
gehalten von dem Prediger Müller daselbst.

Vorwort.

(Sjern willfahrte der Verfasser der folgenden 

Rede der Aufforderung des König!. LandrathS 
Ohlauer Kreises, Herrn Grafen von Hoverden, 
und des Bürgermeisters der Stadt Ohlau, Herrn 
Winter, die an dem großen Friedens-Dank
feste nach beendigter kirchlicher Feier auf dem 
Ringe daselbst vorzunehmende Pflanzung einer 
Eiche mit einigen Worten zu begleiten. Es 
war eine rührende Feierlichkeit. Die hier an
wesende Reserve-Escadron des Hochlöbl. ersten 
Westpreußischen Dragoner-Regiments, und 
die städtische Schützen-Compagnie und Bürger« 
Larde bildeten einen großen Kreis, innerhalb 

welchem



Y8

welchem, nebst den städtischen Behörden, biegatu 
ze evangelische und katholische Schuljugend der 
Stadt (gegen 500 Kinder) sich befand; «in 
zu dieser Feier gedichtetes Volkslied wurde ab- 
gesungcn, während dessen der junge Baum auf
gerichtet und eingesetzt wurde; dann folgte die 
Siebe, und das Ganze schloß mit Absingung ei, 
Niger Friedens - Lankverse. Die Jugend be
gab sich darauf in Begleitung ihrer Lehrer und 
der Schuldeputation in ihre Schulen, und em
pfing hier durchgehends auS den Händen deS 
Herrn Bürgermeisters eine kleine silberne Denk
münze, welche auf der Vorderseite das Bildniß 
des Herrn Fürsten Blücher von Wahlstatt, auf 
der Rückseite aber die Worte enthält: ,.Zur 
Friedensfeier den iß Januar 1816 zu Oh- 
lau."----------Eine gleiche Eichenpflanzung fanv
in dem ganzen Ohlauischen Kreise statt.

vollbracht ist nun auch dieses Werk, und ich, 

ergriffen von dem Eindruck dieses feierlichen 
Augenblicks, ich will es unternehmen, mit 
Worten das zu deuten, waS wir hier begannen: 
Wir feiern heut den Tag des großen 
Weltfriedens, und Millionen feiern ihn 
mit uns. Aus langen, bangen, finstern Schick
salsnächten ist endlich hervorgebrochen daS 
freundliche Licht eines heitern Morgens; end- 

, lich,
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lich, endlich sehen wir den heißersehnten Tag 
des Heils, den fo Viele, die, erdrückt von beni 
Jammer der vergangenen Zeit, zur Ruhe ein- 
gegangen sinb- nicht haben sehen tonnen; und 
gleichwie nach vorübergezagenen Gewittersturm 
die verstorbene Natur wieder zu neuem Leben 
erwacht, und in verjüngter Kraft und Schön
heit hcrvortritt, und der geängstete Mensch 
wieder hoch anfathmet, und anbetend nieder- 
sinkt vor dem gnädigen ^errn der Natur, der auch 
in und durch Sturm undUngewittersegnet; alsd 
athmet auch jetzt wieder frei die beklommnc Brüste 
ein neues reges Leben wird sich ausgießen über 
da« Menschengeschlecht, und neue Früchte der 
Bildung und des Wohlstands treiben, wie sie 
die einstige Erschaffung und Kraftlosigkeit nié 
zu treiben vermögt«. In solcher beglücken
den Aussicht schanet das Bölck der Preußen 
heut mit der Thräne der Dankbarkeit im Auge 
hinauf zu Gott, dem mächtigen Erretter; AU 
les, was Odem hat, singet ihm heut ein ho
hes Jubellied, dem gnadenreichen Friedenge
her; und nicht zu fassen vermögen seine Tem
pel btt zahllosen Schaaren, tue heut in dent 
großen, weit ausgebreiteten Prcußenlande, vont 
frommen Könige herab bis tum Geringsten sei« 
her Unterthanen, vom Greise bis zum Kinde, 
sich hineinbrängen- um ihrem gepreßten Her- 
i<n Lust zu machen, und vor ihm, vor bent

G 3 so
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so oft die Kummerthräne floß, auch die "Freu- 
denzähre ausweinen zu können.

Auch wir kommen daher! Mit den Dank- 
gebeten und Lobgcsängen vieler Millionen sind 
auch unsre heißen Dankgebete und Lobgesänge 
als Gottgefälliges Opfer zum Himmel hinauf- 
gedrungen, — wir haben gebetet, wir haben 
uns ausgeweint, wir haben unser Herz erleich
tert, — ach auch schon bei unferm Erwachen 
zu diesem hochbeglückten Tage. Und zu neuer 
Feierlichkeit traten wir hier zusammen. Der 
heutige große Tag fordert ein dauerndes 
Denkmahl, — ein Denkmahl, das, nicht 
verschwindend mit dem wechselnden Gefühl, alS 
Gränzstein zwischen der bösen und 
dergulenZeit uns immer vor Augen schwe
be, und der heiligen Flamme der Gottesfurcht, 
der Daterlandsliebe, dcs Heldeumulhs, der 
Eintracht immer neue Nahrung zuführe, — 
ein Denkmahl, das unsre Jugend begeistere zu 
allem Großen und Guten, ja das hinausreiche 
in ferne Jahrhunderte, und der späten Nachwelt 
noch Kunde gebe von all' den Wundern unsrer 
Zeit. Denn nicht einen Frieden, wie ihn die 
Völker—auch wir — schon vffter erlebt ha
ben, feiern wir heut, sondern -einen, wie ihn 
die Welt wohl noch nie so gefeiert hat. Wie 
der durchkämpsre Kampf kein Kampf war um 
die geringern Güter der Eide, um eine Scholle

Landes
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Landes, um Durchsetzung einer Meinung, um 
den Privatvortheil eines Fürsten, — wie eS 
vielmehr in ihm der Entscheidung der großen 
Frage galt; ob die Völker der gebildeten Welt 
frei seyn füllten oder Sklaven? ob sie ihrer an» 
gcbornen geliebten und verehrten Beherrscher 
sich ferner erfreuen oder sie verjagt sehen sollten 
in Elend? ob das Recht, die Wahrheit, die 
Treue, die Tugend, der Glaube, oder ob daS 
Unrecht, die Lüge, die Raubsucht, das Lasier, 
der Unglaube und dir Gottlosigkeit herrschen soll
ten über die Weit? ob, mit Einem Worte, die 
europäische Menschheit höher hinaufsteigen sollte 
auf der so rühmlich erklimmten Stufe der Bil, 
dung, oder wieder zurücksinken in ten jammer
vollen Zustand alter heidnischer Barbarei? — 
wie es also ein Kampf war um daS Höchste, 
Edelste, Heiligste; so ist nun auch der Friede, 
an dem wir feiern den Triumph des Guten über 
das Böse, den Sieg des Himmels über die 
Hölle, die Erlösung der Menschheit und ihren 
wieder frei gewordnen Flug zu höherer Würde, 
dieser Friede ist von der höchsten Bedeutung, 
und keiner kann mit ihm verglichen werden. 
Darum errichten wir ihm dieses einfache und 
doch so sinnvolle Denkmahl, darum pflanzen 
wir ihm Mitten in unsrer Stadt im Angesichte 
Aller «inen Baum, der langsam, aber sicher 
reift j» größerer Vollkommenheit und immer 

höher 
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höher strebt zum Himmel, -r- einen Baum, den 
heftige Stürme wohl bewegen und erschüttern, 
Ober nicht entwurzeln können, sondern der durch 
Stürme nur fester wurzelt und glücklicher ge
deiht. Hohes und Herrliches ist errungen; — 
die hohe, majestätische Eiche wird es sinnbild
lich verkündigen den KindeS - Kindeskindern.

Und fragen wir: durch wen hat Gott 
fo Großes denn gethan? durch wen 
haf Gott gerettet die schon an ihrer 
Rettung verzweifelnde Menschheit? 
wer wollte va nicht antworten: durch die Ein
tracht der Völker und ihrer erhabnen Gebieter, 
hurch ihr redliches Aneinqnderschließen, durch 
ihren felsenfest-n Heldenmuth. Aber — wir 
dürfen es mit freudigem und bescheidnem Selbst
gefühl wohl sagen: den wichtigsten An- 
Iheil an der Errettung Europa's hat 
Has Preußische Volk und Heer. Preu
ßen — durch sein rasches Hervortreten 
grade zur rechten Stunde, durch schnelle 
Entwickelung einer außerordentlichen 
Kra?t, die nach solchem langen auSsaugenden 

Leiden unglaublich schien, durch die fromme 
feurige Begeisterung, die alle Stände 
ergriff, durch d,e hoben Talente seiner 
unsterblichen Feldherrn, durch das 
freudige Hknstürzen in die tödtliche Ge, 
fahr, — ja Preußen stellte den Völkern ein 

hohetz 
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hohes Vorbild auf, und riß erst zur Bewunder
ung und dann zu gleicher Begeisterung hin. 
Etwas AehnlicheS hatte Europa noch nicht ge
sehen. Preußen, aufs härteste gedrückt und 
seiner Hülssquellen beraubt, vermochte dennoch 
All s, denn es hatte noch Gottvertrauen und 
Gefühl für Volkschre; es vermochte nicht län
ger den Verlust seines großen Namens zu tra
gen und dem Tyrannen zu dienen: darum eil
ten Männer aus allen Ständen und von allen 
Altern, als das Zeichen vom Himmel gegeben 
war, in die Reihen der tapfern Kämpfer, dar
um griff eine hochherzige Jugend, schon längst 
von edlem Zorn entbrannt, sobald sie nur die 
Hand frei fühlte, rasch zum Schwerst, utid 
Umringte in heiliger Begeisterung ihren hoch
verehrten König, u. ließ sich führen von Ihm u. 
dem ehrwürdigen, von aller Welt gefeierten 
Heldenvater Blücher und all' den großen 
Feldherrn des Vaterlandes in den schweren, 
heißen, blutigen Kampf, —. und Jeder war 
rin Held, — unt> sie Alle, sie ruhekeN^nd 
rasteten nicht, bis die Fesseln zersprengt waren, 
Und die schimpfliche Bürde für immer abgewor
fen, und es sich wieder lohnte, zu leben und 
zurückzukehren ins gerettete Vaterland. Und 
wer nicht mit hinauSzog, der regte sich und wirk
te und gab und arbeitete daheim für den gro
ßen Zweck; ja—0 wundersame Erscheinung'.

— auch
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— auch das zartere Geschlecht der Frauen und 
Töchter nahm den wärmsten Antheilund thätig- 
sien Antheil an der Befreiung des Vaterlandes: 
ihre fromme gesegnete Geschäftigkeit für die Tap
fer«, ihre sanfte unermüdliche Pflege der Ver
wundeten und Kranken, ihre hohen mulhvollen 
Aufopferungen, — wen ergrcifts nicht im In
nersten, wenn er daran gedenkt? Darum ist 
dieser Friedenstag ein hoher Festtag für Alle; 
darum pflanzen wir diesen Baum, daß er sei 
ein Erinnerungszeichen — nicht nur, 
was Hohes und Herrliches geschehen, sondern 
auch, wie und wodurch es errungen wor
den ist, daß er ein Zeuge sei der großen Lha- 
tcn und freudigen Opfer des preußischen Hee
res und Volks. Kraft und Stärke sind diesem 
Baume eigen, wie keinem: er erzähle der Nach, 
Welt, was bei ernstem Willen auch die Men, 
schenkraft, von Gott gehoben und gestärkt, 
vermag.

Jugend dieser Stadt! Hier er
wärme, hier begeistere dich zu edler Gesinnung 
und That; hier an diesem Baume schwöre ab 
allem Gemeinen, Niedrigen, Jämmerlichen 
und wirf es von dir; hier gelobe es, nachzuei- 
fern den großen Vorbildern dieser Zeit und dich 
würdig zu machen der dir errungenen Güter; 
hier, hier fühle deines Lebens höhere Bedeu
tung, und stärke dich zum Muthe, zur Ein

tracht, 
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tracht, zur Vaterlandsliebe, zum Gehorsam 
gegen das Gesetz, zum rechtlichen Siu» und 
zu jeder öffentlichen und häuslichen Lugend! 
Siehe) auch dein« Brüder, auch die Söhne 
dieser Stadt sind gefolgt dem inner» unwidcr- 
flehlichem Rufe, und haben Großes und Rühm
liches vollbracht unter gränzenlosen Anstrengun
gen und Aufforderungen, — siche dich hier 
umringt von tapfer» Männern der Schlachten, 
die dem Tode schon oftmals ins ernste Auge 
geschaut und das theuerste dran gesetzt haben 
fürs Baterland und für dich. Ja, für dich! 
denn du, aufblühendr Jugend; du wirst sie 
erst in vollem Maaße genießen, die Freuden- 
erndte aus der Blut- und Thränensaat, und 
wenn wir, die wir älter , schon abgetreten'sind, 
wird sich noch immer fort und fort unter Got
tes Segen entwickeln der Völker Heil und der 
Länder Gedeihen. O darum fcire diesen hohen 
Wonnetag deiner Jugend, feire ihn würdig, 
mit tiefgefühlter Dankbarkeit gegen Gott und 
gegen die, durch die er dich und uns gereitet 
hat, mit Erhebung deines GemüthS zu allem 
Guten, mit den frömmsten Gelübden für deine 
Zukunft. Dem Edelsten der Könige, 
der sein Volk so väterlich liebt, der selbst sein 
theures Leben hinaustrug auf die Gefilde deS 
TvdeS und dahin mit sich führte fein ganzes Kö
nigliches Haus, — Ihm, den all« Rationen 

mit 
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mit uns verehren, und dem wir heut au's neue 
huldigen, Ihm schwöre au b du in deinem Her
zen Treue, Lieb« und Gehorsam. und d-ser 
Baum erinnere dich an deinen Schwur! Und 
wenn du jetzt aus wohlwollender Hand em
pfängst das th eure Bild des ehrwür
digen Fürstengreises und Heldenva
ters, dessen hoher Name und Ruhm auf allen 
Lippen schwebt und in Aller Herz gegraben ist : 
so weid« dich an seinem Anschaun oft in sinni
ger Betrachtung, bewahre cs alö rin theureS 
Kleinod dir und deinem Hause, und noch im 
späten Alter erquicke dich die Erinnerung an 
diese glänzenden Tage deiner Jugend, und er
zähle von ihnen begeistert und begeisternd dem 
kommenden Geschlechte.

Du aber, junger Friedens bäum,, 
du wurzele fest durch GotteS schöpferische All
machtskraft hier in der mütterlichen Erde! Ge, 
deihe, du schönes Sinnbild der deutschen Kraft 
und Festigkeit, zu hohem Flor, und mit dir un- 
sers Volkes und dieser Stadt Tugend und Wohl! 
Keine muthwillige Hand frevle an dir und zer
störe den Keim deines inner« Lebens. Und wenn 
du nach vielen Jahrhunderten dich hoch erhoben 
und weit ausgebrcitet hast: dann versammle 
sich noch in deinem Schatten ein freies, from
mes, weises, edles, glückliches Geschlecht, 

und 
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linb gedenke gerührt und theilnchmend der Freu
den seiner Väter und Mütter und der großen 
Tage deines Ursprungs!

Salzbrunn und seine Mineralquellen, 

in drey Abschnitten.

1) Topographische und statistische Bemerkungen 
über Salzbrunn von I. S. Thiel, Kö- 
nigl. Kammer. CommißionS - Rath und 
Ritter des eisernen Kreuzes.

2) Resultate der Chemischen Untersuchung der 
Mineralquellen zu Salzbrunn, von D. 
N. W. Fisch er, Professor der Chemie 
zu Breslau,

3) Bemerkungen über die Heilkräfte der Mine
ralquellen zu Salzbrunn, von D. I. I. 
H. Ebers, ordentlichem Arzte deS Kran- 
krnhospitais zu Allerheiligen zu Breslau,

S a l z b'n n.
Hechts von Fürstenstein, von der Land« 

auf der Höhe deS Zollhauses jn Sor, 
angesehen, oder besser: südlich von Für»

Ulstein, dehnt sich das Dorf Salzbrunnein 

langes 
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langes freundliches Thal hinauf bis dahin, wo 
der Horizont durch den majestätischen Hoch
wald und seine niedrigere nachbarlichen Berg- 
n'thn geschloßen wirb. Ueberhaupl ist das Zoll- 
Haus in Sorgau einer der vorzüglichsten Punk
te, wo der Reisende still stehen und umher- 
fchauen muß; es ist der Mittelpunkt eineS wei> 
ten Kreiseö, von bedeutcndern Höhen in der 
Ferne umgeben, und doch selbst hoch genug, mit 
das Thal von allen Seiten srry überschauen 
zu lasten. Aus der Flache des Vorgebirges, 
Las stch dicht hinter dem Städtchen Freyburg 
auf einmal schroff erhebt, erscheint hier ein 
.wunderschönes Panorama. Niedrige Höhen 
mit Fruchtfeldrrn bedeckt, sind das Ziel des Au
ges im Äorden; östlich der Kuntzrnberg 
mit seiner Windmühle auf der Höhe, und die 
malerischen Hügel von Seitendorf, über 
welche der ehrwürdige Zobtenberg mit seinem 
blauen Aethergewande heraufblickt, als ob er 
dem Bewunderer seiner Herrlichkeit noch ein 
Lebewohl zurufen wollte; südlich die hohen 
Porphir - Gebirge von Waldenburg und 
Neuhaus bis Adelsbach, die als Trüm
mer einer vergangenen Welt schweigend und 
ernst in die blühende Gegenwart hinüberblicken, 
und unter denen der Hochwald frey und hehr 
sein stolzes Haupt empor hebt, der Gewaltigste 
unter den Riesen Gattes; westlich sanfte bu« 

schicht« 
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schichte Hügel, und auf ihrer Hö^e ein edleS 

Menschenwerk aus beßern Zeiten, baß Schloß 
Fürstenstein mit seinen reihenden Umgebun
gen. So erscheint hier der Grenzkreis des Ho
rizonts; im Inner» dieses Kreises wollen wir 
nur bey dem Abschnitt des Thals verweilen, in 
welchem Salzbrunn liegt. Es stößt dieses 
Dorf unmittelbar an Svrgau an, und dehnt 
sich in einer gedrängten Häuser-Masse hinauf

>bis anden Fuß deS Hochwalds, wo sich die 
Dörfer Har tau und Weiß stein an Salz» 
brnnn anschließcn. Eine deutsche Meile also 
ist hier ohne Zwischenraum mit menschlichen 
Wohnungen besetzt, nicht vereinzelt, sondern 
dicht an einander gedrängt stehen die Häuser; 
das weite ebene Thal vrrstatette hier belohnenden 
Anbau, und was der Boden nicht flieht, das 
gedeiht im Felde deS Kunstfleißes. Die We- 
berey nämlich beschäftigt mehr als fünf Sechs
theile der Einwohner von Salzbrunn, und ih
rem Ertrage verdankt der Ort seinen vormali
gen Wohlstand, seine ungeheure Bevölkerung, 
und das freundliche, über die Art gewöhnlicher 
ländlicher Wohnungen hinausgehende Ansehen 
seiner Gebäude. Ach! das es auch hier heißt: 
Fuitnus Trees! das Ilium ist noch da, aber 
doch paßt auch das: fuit quondam. Di« 
8urie deö Krieges hat den Wohlstand ausge- 
t'hrt, der sonst hier so üppig wucherte; gebückt 

unter



Unter der Last der Sorge schleichen die Bewoh
ner dieses Dorfes einher, und aus den freund
lichen Häusern blicken traurige Menschengesich- 
1er. Noch scheint die Aussicht auf die Wieder
kehr der verschwundenen guten Zeit leider seht 
fern zu seyn; der Gebirgshandel ringt mit tödt- 
lichen Uebeln, und Millionen darbender Men
schen biicken noch m't ängstlicher Sehnsucht oem 
endlichen Erscheinen der Seegnungen des Frie
dens entgegen,

Wird >^er Engel, dessen Fußtritten Blu
men entsprossen, feine Seegnungen nicht wie*  
der über dieses reihende Thal ausschütten? — 
flieht er eine Gegend, der er vormals so hold 
war? — Das wolle Gott nicht!

Die vorzüglichste Merkwürdigkeit dieses 
Orts sind seine Mineralquellen. Sie scheinen 
dem Dorfe selbst denNamen gegeben zu haben, 
wenigstens spricht der Name für diese Bcrmu- 
thung. Etwas Gewisses ist darüber nicht be
kannt; die Chroniken der benachbarten Städte 
Schweidnitz und Freyburg, erwähnen des Dor
fes Salzbrunn alS eines großen volkreichen Or
tes, schweigen aber gänzlich von seinem Ur
sprung. Am Orte selbst fehlen alle historische 
Spuren gänzlich; die ältesten Schöppenbüchcr 
sind, wie gewöhnlich, verlohren gegangen, 
Und man wird über die Zeit der Entdeckung die
ser Quellen wohl nie zur Gewißheit kommen, 

wenrt 
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wenn sich nicht etwa im Thurmknopf der katho
lischen Kirche etwas hierüber finden sollte. Be
kanntlich hatten unsre Borfahren den sonderba, 
ten Gebrauch, schriftliche DarsteUungen der 
Geschichte ihrer Zeit und topographische Nach
richten in den Thurmknöpfen aufzubewahren, 
und mir sind zwei Fälle bekannt, wo sich die 
euf diese Weise sür die Nachwelt bewahrten 
Schritten, nachdem sie über drei Jahrhunderte 
in ihrem unzugänglichen Archiv gelegen, doch 
vollkommen unversehrt erhalten hatten, ob sie 
gleich nur auf Papier geschrieben waren. Eine 
Sage unter den Einwohnern von Salzbrunn 
schreibt die Ehre der Entdeckung der Mineral- 
quellen sehr unästhetisch den Kühen zu. Die 
von der Weide heimkehrenden Viehheerden hät
ten nämlich an den Stellen des Baches, wo e$ 
Quellen giebt, begierig getrunken; Menschen 
hätten das Wasser an diesen Stellen gekostet, 
es wohlschmeckend gefunden, und wären da
durch auf den Gedanken gekommen, einen Brun
nen in der Nähe des Baches zu graben. Ich 
gestehe es, diese Sage scheint mir gegründet; 
sie ist dir einfache Geschichte aller menschlichen 
Erfindungen, bey welchen der Zufall in der Regel 
immer die Hauptsache vollbringt. Hier wird 
*>ie Wahrheit dieser Sage noch täglich bestätigt, 
das Vieh sucht sich noch jetzt im Bache nur die- 
Jtni8en Trinkplätze aus, wo es Salzquellen 

giebt. 
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fließt. Aber diese sind auch an sich selbst leicht 
zu entdecken, denn sie sprudeln in großer Men
ge auS dem kiesigten Wasserbette des Baches 
empor, werfen im milden Wasser große Bla
sen in die Höhe, und sind sogar in heissen Som
mertagen bey heiterm Himmel durch den Sinn 
des Gehörs wahrzunehmen, wo die Entwiche, 
lung der kohlensauren Luft ein leises Zischen 
und Brausen hervorbringt. Das Daseyn der 
Quellen konnte also den ersten Anwohnern deS 
Baches nicht verborgen bleiben, und den 
Kühen gebührt mithin nur das eigennützi
ge Verdienst, Lehrmeister des GeschmakS 
für die Menschen geworden zu seyn. Könnte 
man die Begriffe deS hyperphysischen Geschmaks 
immer so unfehlbar, wie hier, bis an ihreQuel- 
len verfolgen, es würden sich vielleicht Ent
deckungen ergeben, die der stolzen menschlichen 
Weisheit wenig behagen dürften. Alles ist 
mehr oder weniger Zufall auch im Reiche des 
Wissens, und die Beobachtungskunst, mit derwir 
uns brüsten, ist mehr Instinkt deS sinnlichen 
Menschen, als erworbene Fertigkeit des gebil
deten, den Verzärtelung und Weichlichkeit längst 
gegen die leisen Anklänge der Natur abgestumpft 
haben. Sein ist nur das System, in welches 
die Resultate der Beobachtung unverdorbener 
Sinne eingezwängt werden, als ob die nakste

Wahrheit



Wahrheit erst im Gallakleide der eben herrschen
den Mode coursähig gemacht werden müßte. Dap- 
um zerfallen auch unsre naturwißenschastlichen 
Systeme so oft und so kläglich, wenn eS der 
großen Bildnerinn, der sie den Kreis ihre- 
Wirkens vorzeichnen wollen, einmal gefällt, 
tin vernehmliches Wort über ihre Kraft und ihr 
Wesen zu sprechen. Ist aber die Entdeckung 
der Mineralquellen auf dem hier angrzeigten 
Wege erfolgt, so fällt auch der Ursprung d«S 
Dorfes in eine frühere Zeit, und man konnte 
mithin den Namen de« Dorfs nicht von den 
später entdeckten Quellen entlehnen. Da sto
ßen wir nun auf ein weites Feld historischer 
Grübcley • — wollen wir es mit neumodischer 
Behendigkeit überspringen und mit dem 
behaglichen Bewußtseyn: die Quellen sind 
da, was kümmert uns die Zeit ihrer Entdek- 
lung, der Mühe des Forschens ausweichen, 
oder wollen wir sesten Schrittes das dunkle Ge
biet umsichtig durchwandern? Wir wollen da- 
leztere; das beati possidentes inscii art- 
teriorum dürfte denjenigen Lesern dieses Auf
satzes nicht gefallen, welchen es Bedürfniß ist, 
den Genuß der Gegenwart an Erinnerungen 
aus der Vorzeit dankbar zu knüpfen. Für diese 

die Frage: wie lange SalzbrunnS Heilquel» 
bekannt sind? allerdings wichtig. ES giebt» 

ich weiß, einige Aufschlüße darüber in «i-
H nen 
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ner um die Mitte des vorigen Jahrhundert- 
herausgekommencn kleinen Schrift über die 
Schlesischen Gesundbrunnen; in meiner Ju
gend habe ich sie gesehen, weiß sie aber nicht 
näher zu bezeichnen; auch enthät Burchardt 
Iter Sabothicuin etwas über Salzbrunn. 
Schwerlich möchte sich wohl der Zeitpunkt aus- 
Mitteln laßen, in welchem das Lors nachher 
Quelle benannt wurde; und dieser Zeitpunkt ist 
doch höchst wichtig; denn die Umwandlung des 
Namens eines Dorses setzt eine große Veran- 
laßung, hier den weit verbreiteten Gebrauch 
der Quelle mit hoher Wahrscheinlichkeit voraus. 
Ob das Dorf ursprünglich einen andern viel
leicht einen Wendischen oder Slawischen Na
men gehabt hat, den die Annahme deutscher 
Sprache und Sitte verdrängte, wage ich nicht 
zu behaupten; eZ ist aber wahrscheinlich. Doch 
das Gebiet der Wahrscheinlichkeit ist immer 
schlüpfrig, und ungemein leicht ist eS, hier auf 
falsche Schlüße zu gerathen, besonders da, wo 
der gemeine Wann Namen für die Dinge erfin
det. Davon giebt es in Salzbrunn selbst ein 
auffallendes Beispiel. Die Mühle nämlich in 
der Nähe des Brunnenö, heißt am Orte und 
in der ganzen Gegend dieTischler-Mühle, 
weil ein Tischler auf den Einfall grrieth, neben 
feinem Hause eine Schneidemühle anzulegen, 
um die Bretter, welche er verarbeitete, selbst 
schneiden zu können. In der Folge erweiterte 



ti die Schneide-Mühle durch einen Mahl-Gang 
Und sein Nachfolger im Besitz brachte die Müh
le zur Vollendung und ließ das Schneidewerk 
eingehen. Der jetzige Besitzer ist erst der dritte 
Nach dem Tischler; gleichwohl wißen nur noch 
wenig Einwohner des Orts die Entstehung des 
Namens Tischler-Mühle anzugebcn, und 
Noch wenigere sind nellgierig, diese Entstehung 
ftit wißen.» Ist also noch ein Menschenalter vor
über, so wird sie nicht mehr zu erforschen seyn. 
Eben so kann es mit dem Namen Salzbrunn 
ergangen seyn, und eS ist grade nicht voraus
zusetzen, daß die Berühmtheit der Quellen, ihr 
Allgemein gewordener medizinischer Gebrauch 
oder das Zuströmen vonCutgästcn,Veranlaßung 
geworden seyn müße, das ganze große Dorf 
Nach der Quelle zu benennen. Da indeßen daS 
Dorf selbst sehr alt ist, und vör der Gründung 
derStadt Freyburgschongestandenhat, deren 
Meilenrecht cs unterworfen wurde, als Frey
burg städtische Gerechtsame erhielt; so muß 
auch die Kenntniß der hiesigen Mineral-Quel
len weit in die Vergangenheit hinaufreichen. 
Die steinerne Einfaßung des ältesten Brunnens 
trägt die Jahrzahl 1593; aber dies war wohl 
kaum das EntdcckungSjahr; es waren vielleicht 
schon Jahrhunderte vergangen, ehe man es nö- 
^•9 fand, den Brunnen mit einer kostbaren 

Einfaßung
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Einfaßung zu versehen, und dies ist sicher nicht 
früher geschehen, als bis derselbe als Heil» 
quelle bekannt geworden war.

Erst in unfern Tagen haben die Heilquel
len von Salzbrunn die öffentliche Aufmerksam
keit erregt, und erst seit dem Jahrr-iZu be, 
steht eine eingerichtete Füll-Anstalt auf Kosten 
und unter Autorität der Grundherrschaft, deS 
Herrn Reichsgrafen von Hochberg 
auf Fürstenstein. Wenn die Versendung bis 
jetzt noch nicht so bedeutend war, wie man eS nach 
dem Werthe, welchen die ausgezeichnetsten Aerzte 
den hiesigen Quellen beilegen, vermuthen sollte: 
so ist dies wohl nur eine Folge der traurigen 
Uebel deS Krieges, welche das Gedeihen einer 
neuen Anstalt dieser Art im Entstehen nieder
drückten. Jndeßen werden ruhigere Zeiten 
wohl auch diese Anstalt begünstigen; die wohl- 
thätigcn Kräfte, welche die Natur in diese Quel, 
len gelegt hat, verbürgen die allgemeine Aus
breitung ihres Gebrauchs. Auch haben sich 
schon seit einigen Jahren Eurgäste bey den Quel
len eingefunden; sie waren mit Wohnung und 
Aufenthalt zufrieden, und verließen sie gestärkt 
und mit Dank gegen die Vorsehung.

Die Brunnen liegen in Ober- Salz- 
brunn djchtandemBache,welcher daS Dorf der 
Länge nach durchläuft, und in W e i s st ei n burd) 
die vom Hochwalde herabkommenden Quellen 

und 



und Bächlein gebildet wird. Bis Salzbrunn 
hin hat der Bach gar keinen Namen; hier aber 
bekommt er die Benennung: Salzbach.

In seinem Belte, oder doch dicht an seinen 
Ufern finden (ich die Mineralquellen; entfernt 
man sich nur drcy oder vier Ellen vom Ufer, so 
findet man zwar Wasser, aber kein mineralisches 
Wasser. Mehrere Versuche haben mich davon 
überzeugt; mit der größten Sorgfalt stellte ich 
sie an, verließ die Arbeiter keinen Augenblick 
und verhütete ängstlich jedes unvorsichtige plum
pe Hineinhauen: Dennoch fand ich in der an
gezeigten Entfernung vom Ufer mir gewöhnli
ches süßes Wasser, und immer quoll es seit
wärts her, nie von unten herauf mit dem da§ 
Mineralwasser auszeichnenden Sprudel. Aber 
je näher ich dem User des Baches kam, je mehr 
veränderten sich die Erscheinungen; die Quel
len kamen von unten herauf, sprudelten zischend 
in die Höhe, ergoßen sich reichlich und schmeck
ten stark nach Kohlensäure. Daher würde eS 
vergebliche Mühe seyn, wenn man es versuchen 
sollte, die jetzigen Brunnen mehr vom Bache 
zu entfernen und kn eine freiere Lage zu brin- 
gen, wo sie der Ueberschwemmung des Baches, 
t>ee beim Aufthauen des Schnees im Frühlinge 
Und bet, Platzregen im Sommer, wie alle Ge» 
^''Sswäffer oft seine Ufer Übertritt, allerdings 
^rniger ausgesetzt seyn würden. Man kann 
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auf derselben Kluft, in welcher die Brunnen 
entspringen, fortgehen, und man wird immer 
dieselbe Gebirgsart, nie aber über die vbenge, 
dachte Weite vom Bachufer hinaus, Mineral
quellen finden. Dies leitet mich aus eine Ber- 
muthung, welche ich schon vor einigen Jahren 
in den Schlesischen Provinzialblättern vorge
tragen habe, und die ich noch heut für wahr
scheinlich halte, weil sie durch meine seitdem 
fortgesetzten Beobachtungen noch nicht wider
legt worden ist. Ich glaube nemlich die Ent
stehung der Quellen in zwei Ursachen zu finden, 
welche vereint wirken; in der Bildung und den 
Bestandtheilen des Gebirges, welches unter dem 
Flußbette des Baches liegt und in dem 
Wasser dieses Baches selbst. Das Gebirge 
besteht in seinen Hauptschichtungen aus derje
nigen Gattung des Schicfcrthyns, welchen die 
Mineralogen unter dem Namen; Uebergang- 
sch iefer kennen; es streicht regelmäßig von 
Abend nach Morgen in gleicher Stunde des 
Compaßes mit den bey Neu- Salzbrunn 
anfangenden Steinkohlrnflößen, und fällt recht, 
winflicht ein, ist aber durchgängig sehr zerklüf, 
tet. Dych bemerkt man an den Klüften die 
höchste Ordnung und Regelmäßigkeit; Basalt
säulen fast ähnlich, sind die Schiefergeschiebe 
in lauter Würfel aufgcschichtet und nach senk, 
rechten Linien, von'Klüften durchschnitten, je
doch so gewaltig zusammen gepreßt, daß das
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Auge nur mit Anstrengung die Lage der Klüfte 
unterscheidet. Dieses Geschiebe setzt in der 
größten Tiefe 60 bis 63 Zoll rheinl. nieder; 
feine Sohle ist ein Sandsteinlager von dem 
feinsten Korn, mit Glimmer im Bruche, so fest, 
daß es nur im Zustande der Verwitterung an 
der Luft einen Wasscrleiter abgteöt.

Auf diese Beschaffenheit des Gebirges 
gründe ich nun folgende Theorie über die Ent
stehung der hiesigen Quellen.

Das Wasser des Baches ist das Princi
pium movens; die Gestaltung und Mischung 
des Gebirges im Wasserbette das Principium 
motum. Die unzählbaren senkrecht herab
füllenden Klüfte saugen das über sic hinfließende 
Wasser ein, es kann aber mcht tiefer hinab ein
dringen als bis auf die feste Sandsteinkohle: 
hier bildet sich also eine ungeheure Menge klei, 
ner Wasserbehälter, die durch den Druck der 
fortwährend lastenden Säulen de? einfallenden 
Wassers in die unzählbaren wagerechtcn Klüfte 
getrieben werden. In diesen lösen sie die fein
sten Bestandtheile des Thonschiefers, seine Sal
ze, auf, und entwickeln kohlensaure Luft, die 
entweder ein eigner Bestandtheil des Schiefers 
War, oder durch den unsichtbaren Zersetzung - 
Prozeß der Salze und Erden mit dem Wasser 
ñebiloet wurde. So gemischt kann das Was, 
s" Nun nicht mehr ruhen, es ist gleichsam be, 

lebt!
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lebt; es steigt brausend in die Höhe und spru« 
delt durch diejenigen senkrechten Klüfte empor, 
in welchen es den wenigsten Widerstand findet, 
durch die weitesten, dem Auge sicht
baren Klüfte. Druck und Gegendruck ist 
also das einfach erhabene Geheimniß, das hier 
wunderbar wirkt, und das vielleicht nur darum 
verkannt wird, weil es so einfach ist. Ich will 
daher kürzlich alle die Gründe zusammen stellen, 
die mir für diese Theorie zu sprechen scheinen. 
Aus vieljähriger sorgfältiger Beobachtung und 
mancherlei Versuchen habe ich diese Gründe ge, 
sammelt; man betrachte sie als Erfahrungs- 
sätze und bilde darnach ein System, welches man 
wolle.

1) Nur ganz in der Nahe des Bache- 
trist man Salzquellen an; die meisten spru
deln in der Mitte seines Bettes zwischen de» 
Kieseln hervor, welche von höher» Gegenden 
herabgeschwemmt sind, und das Schieferlager 
bedecken, welches das wahre Flußbette ist. 
Räumt man diese Kiesel weg, so erscheinen di« 
Klüfte, aus welchen die Sprudel aufsteigen, sehr 
deutlich. Es ist aber unmöglich, die im Fluß
bette befindlichen Quellen als Brunnen zu be
nutzen, und eben so unerreichbar ist der Wunsch, 
Mineralquellen in einiger Entfernung vom Ba
che zu finden, welches sehr erfreulich wäre,

weil 
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weil man zweckmäßige Plätze zur Bedachung 
der Brunnen nöthig hat.

2) Alle Quellen in mehr als drei bis vier 
Ellen Entfernnng vom Bache haben süßes Was, 
ser, kommen schwach und unmerklich seitwärts 
her, nicht von unten herauf, und sind völlig 
srey von Kohlensäure, Dennoch hat das Ge
birge, worinn man sie findet, dieselbe Beschaf
fenheit wir das Flußbctte; nur i st e S nicht 
mehr mit senkrechten ,Klüften zer
spalten, sondern nähert sich mehr der Hori, 
zontalen Aufschichtung.

3) Senkt man Brunnen am Bachufer 
ab, so steigt die Quelle in denselben niemals 
höher als zum Niveau deS jedesma
ligen Wasserstandes im Bache, wenn 
auch die Gewalt, mit der sie aufsprudelt, und die 
Meng« Wasser, die sie liefert, noch so groß 
ist. Beides sollte erwarten laßen, daß das in 
einer dichten hölzernen Einfaßung verschloßene 
Wasser, das von unten herauf unaufhörlich an
dringt und sich vermehrt, in der Einfaßung 
ansteigen und endlich übersteigen müßte. DieS 
geschieht aber niemals, sondern der Wasserstand 
'm Bache ist und bleibt der höchste Punkt deS 
Ansteigens. Diese höchst merkwürdige Erschei
nung ist völlig unerklärbar, wenn man nicht 
^'nfall, und Aufsteige - Röhren, Druck und 
Gegendruck annehmen will.

4)
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4) Wenn ber Wassrrstand im Bache we
gen starker Zuflüße, wie sie im letzten naßen 
Sommer gewöhnlich waren, hoch ist; da sind 
bieJßrunncn weniger kräftg und enthalt-n we
nige,^Kohlensäure als bey niedrigem Wasser- 
stañN. Weniger wirkt die Beschaffenheit 
der Atmosphäre auf den Gehalt des Brun- 

% nens, und ick habe ihn bey naßer neblich- 
ter Luft in der Regel eben so kräftig gefunden, 
als bey heiterm trocknen Wetter, wenn nur 
das Wasser im Bache noch nichtübcr 
seine gewöhnliche Höhe angeschwol- 
len war. Daraus scheint mir zu folgen, daß 
die höhere Waffermaße im Bach den Druck auf 
die Einfalls-Röhren verstärkt, das Wiederaus- 
strömen der Quellen durch die Aufsteigeröhren 
gleichmäßig befördert, den verborgenen Zersetz» 
Ungs-Prozeß beschleunigt und mithin das rich
tige Verhältnis der Auflösung der Mincral- 
theile zu der dazu erforderlichen Zeit aufhebt.

5) Gräbt man am Bachufrr ( oder auch 
in der Milte des Bettes, wenn man sich durch 
Dämme gegen das anströmende Bachwasser 
schützt:) einzelnen, dort häufig aussprudeln» 
den Mineralquellen nach, so wird (wie es in 
der Regel bey allen, auch süßen Quellen ge, 
schieht) der Andrang, hier das Aufsprudeln 
des Wassers starker, je tiefer man hinabkommt. 
Der tiefste Punks bey allen aber ist 
höchstens 42 Zoll rheinl. unter der 
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Wasserfläche des Baches. Man grabe 
nur einen halben Zoll tiefer und die Quelle ver
schwindet; wenige Sekunden nach ihrem Ver
schwinden bricht sie aderan einer andern Stelle, 
wo es vorher nicht sprudelte und al lema hl 
in der nä h m l i ch en h o r i z o n k a l e n. 
Hauptkluft, mit vermehrter Gewalt und 
Mit hörbarem Brausen und Zischen wieder 
hervor.

Diesen letzter« Versuch habe ich dreimal 
gemacht, und immer denselben Erfolg wahrge
nommen; aber ich machte ihn nie ohne große 
Acngstlichkeit, und niemals den bestehenden 
Brunnen so nahe, daß ich ihnen zu schaden ge
fürchtet hätte. Wie leicht ist hier ein Mißgriff, 
wie leicht konnte ich eine Hauptkluft eröfnen, 
welche auch in bedeutender Entfernung mit den 
Brunnen in Verbindung steht; wie leicht konnte 
ich die Natur in ihrer verborgenen Werkstatt 
stören, da ich sie neugierig belauschen wollte. 
Doch das Glück war mir günstig.

Was man gegen jene Theorie einwerfen 
könnte, ahnde ick wohl ; das Unwahrscheinliche 
der schnellen Zersetzung und innigen Mischung 

Mineraltheile und Lnitart mit dem Wasser, 
dagegen habe ich nichts zu sagen, als was die 
Analogie andrer Mineralquellen an die Hand 
tz'ebt. Wie entstehen z. E. die warmen Quel- 

wird ihr Wasser von wirklichem entwickel
tem 
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tem Feuer erhitzt, oder ist es unentwickelt 
1er Wärmestoff, der es heiß macht? Eins ist 
so wahrscheinlich wie das Andere, und doch fleht 
Eins dem Andern absolut entgegen; bey beiden 
hat die Erklärung große Schwierigkeilen. Denn 
sollte wirkliches Feuer, auf einen kleinen Raum 
beschränkt, Jahrhunderte fortbrennen, und 
doch niemals vulkanische Erscheinungen hervor- 
bringen? DieKlüfte, aus welchen dieQuellen aus
brechen, scheinen Explosionen zu begünstigen. 
Und sollte unentwickelter Wärmestoff sich dem 
Wasser so leicht und schnell mittheilen können? 
sollte nicht der Grad der Wärme des Wassers 
von öfters abweichender Verschiedenheit seyn? 
überhaupt aber: nach welchem Gesetz geschieht 
die Beimischung des Schwefels zum Wasser? — 
Beide Hypothesen, sowohl Feuer als Wärme- 
fioff, scheinen sie gradezu unmöglich zu machen, 
und doch ist sie da, und eine dritte Hypothese 
kaum denkbar. Ach es ist so wahr, was der 
ehrliche Wandsbecker Bothe sagt:
„Wir schwache Menschenkinder

Sind eitel arme Sünder
Und wißen gar nicht viel!"

Salzbrunn hat drei verschiedene Brunnen.
Derjenige wo jetzt gewöhnlich getrunken 

und zur Versendung gefüllt wird, ist der alte 
Brunnen, gewöhnlich auch Salzbrunn 
schlechthin genannt. Dieser wird seit Jahrhun
derten benutzt. Seine Lage ist ziemlich sre- 
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auf einer Krümmung, welche der Bach macht und 
fie würde vortreflich seyn, wenn er bey hohem 
Wasser gegen Ueberschmemmung geschützt wer
den könnte; das ist aber darum unmöglich, 
weil dicht unter ihm die Ufer sehr eng werden, 
also bey starken Zuflüßen nothwendig Aufstau
ungen verursachen. Er ist überbaut und daS 
Fundament des Häuschens mit einer ziemlich 
hohen Grundmauer eingefaßt, die jedvch^große 
Ueberschwemmungen nicht abwehrt. Der Brun
nen hat bis zur Höhe seines Spiegels eine Ein- 
faßung, auf dieser ruht ein Kranz von gehaue
nem Sandstein, der über den Fußboden eine 
Elle hoch hervorragt. Diese Einfaßung ist alt, 
und bildete bis zum Jahre 181 r, wo sie abge
tragen wurde, ein kleines steinernes Thürmchen, 
wie ein Schornstein gestaltet. Auf einer Seite 
war dies Thürmchen offen; einige Stufen führ- 
ren zum Wasserspiegel hinab, wo geschöpft 
wurde. Mit dieser Einrichtung konnte Rein- 
lichkeit nicht bestehen; Kinder und Weiber stie
gen mit schmutzigen Füßen die Stufen hinab in 
den engen Raum, wo nur eine Person schöpfen 
konnte; die übervollen Gefäße , welche sie her
auftrugen, entledigten sich im Heraustragen 
eines Theils ihres Ucbermaaßes und der flüßige 
Koth rann die Stufen hinab. Das machte daS 
Abträgen des kleinen Thurms nothwendig. 
^etzt ist der Brunnen ringsum wohl verwahrt, 

man 
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man kann nicht anders schöpfen, als indem matt 
die Gefäße von oben hinabläßt, welches mit 
einem hölzernen Hacken geschieht, und der Brun, 
nenmeister ist für jede Uureinlichkeit verant- 
wörtlich.

Der zweite Brunnen heißt der Mühl
brunnen, weil er bey der oben gedachten 
Mühle liegt. Die Quelle ist ein Bach an der 
einen Seite des Ufers, da wo sich ein hoher 
frlst'gter Rand erhebt. Bon beiden Seiten zu
sammen gedrängt, und von großen Maßen ge
drückt, ist hier die Thati'gkeit der Quelle un
gleich stärker, als bey den andern Brunnen, 
unv dies scheint meine Hypothese zu bestätigen. 
Der Druck von den Setten her, zwängt die 
Operationen der Natur in «inen enger» Raum, 
vermehrt den Widerstand und verstärkt eben da
durch die wirkende Kraft. Auch dieser Brun
nen ist mit einem leichten Dache überbaut, und 
so gut es sich thun ließ und der enge Raum' 
vergönnte, gegen Ueberschwemmung geschützt. 
Doch steigt das Wasser bey starken Ergießun
gen des Baches eben wegen der Beschränktheit 
der Ufer, oft so hoch, daß es den Bruntten an- 
füllt, und mit Sand und Schlamm verunrei
nigt. Sein starker Gehalt von kohlensaurer 
Luft giebt ihm einen vorzüglich angenehmen Ge
schmack; doch ist er angreifend bey härtnäckigen 
Brustkrankheiten. Daher könnte man ihn den

jenigen 
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jenigen, welche sich bisher deS Selterbrunnens 
mit Wein zu kühlenden Getränk bedient haben, 
als vaterländisches und ungleich wohlfeileres Er- 
zeugniß empfehlen.

Der dritte Brunnen ist erst neuerlich ent
deckt worden. Rach dem Namen des erlauch
ten Besitzers heißt er der Hanns Heinrichs 
Brunnen. Er liegt im Garten des Brunnen
meisters, völlig srey, von allen Seiten gegen 
Uebcrschwemmung gesichert. Die im abgewiche
nen Sommer anwesenden Eurgape waren Zeu
gen der Mühe und Sorgfalt, welche auf die 
Faßung dieser Quelle verwendet wurde; sie tran
ken Ladung aus ihrem perlenden Sprudel, und 
erwarten ihre treuliche Pflege von der Brunnen- 
Verwaltung. Daran soll es nicht fehlen; daS 
stille Gefühl, zur Linderung fremder Leiden zu 
wirken, ist em zu schöner Lohn, und im Tem-i 
pel der Natur die Reinigkeit des Heiligthums 
mit priesterlicher Weihe zu hüten, ist ein zu 
reihender Gedanke.

Lieblich sind die Umgebungen der Brun
nen, eng schließt sich das Thal um sie zusam
men, nur auf der Abendseite ist es geöfnet, wo 
die fernen Höhen von Avelsbach den Horizont 
abschneiden, und auf der Mittagsseite, wo die 
Thürme des SchloßeS Fürstenstein und die 
Ernstliche Ruine Fürstenburg aus grüner 
Waldung herauffchimpiern. Umher reihen sich 

Frucht
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Fruchtfelder im üppigsten Anbau, romantisch 
vorspringende Felsen mit frischem Laubholz und 
jungen schlanken Eichen gekrönt, wechseln mit 
angebauten Hügeln, und das schöne blühende 
Thal herab rauscht der helle Bach zwischen fried
lichen Wohnungen daher, und bildet Wasser
fälle und Krümmungen, wie die glühende Phan
tasie des Dichters sie kaum zu malen vermag. 
Und in diesen Umgebungen die hohe ernste Thä- 
tigkeit des Menschen, das friedliche Gewühl deS 
Fleißes, das rege Leben in den Hütten, daS 
frischere Leben der Ackerleute, das Klingeln der 
Biehheerden und der eintönige Gesang der Hir
tenknaben auf Hügeln und Brachfeldern! — eS 
ist Labung für den Leidenden, der im Schooße 
reiner Natur Rettung und Hülfe sucht. Der 
Genuß der Quelle, daS Umherwandeln auf den 
lieblichen Höhen und in den blühenden Thälern, 
das Athmen der balsamischen GebirgSluft und 
daS Losreißen von Arbeit und Sorge, da» ein
fach genügsame ländlich« Leben, ist wunderbar 
in seinen Wirkungen.

I. <25. Thiel.
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3Ñ eine neue Bürgerschule für Bres
lau ein Bedürfniß, und was kann 

man von ihr fordern?

Ein Wort an Breslaus Bewohner. 
An der von Herrn Probst Rahn in Druck ge» 

gebenen, von ihm gehaltenen Dank-Predigt 
bey der Fcyer des Friedenssestes befindet sich 
ein Anhang, in welchem dieser würdige Be
förderer so vieles Guten seine geachteten Mit
bürger auffordert, zum Andenken an den glor- 
reichen Frieden, für den wir kürzlich Gott in 
unfern Kirchen Dank sagten, ein bleibendes 
Denkmal durch Errichtung einer Bürgerschule 
für Knaben und Mädchen in BreSlau zu stif
ten. Diese Aufforderung, oder vielmehr nur 
dieser Vorschlag, bewog mich aufs neue, die 
schon oft gemachte Untersuchung zu erneuen, ob 
Breölau einer neuen Bürgerschule bedürfe, und 
was man von einer solchen zu fordern habe. 
Ich glaube, eS wird meinen geschätzten Mit
bürgern nicht unangenehm sepn, die Resul
tate meines Nachdenkens über diese beyden 
fragen zu lesen; und sollten diese Zeilen über 
Einen so weitläuftigen Gegenstand vielleicht man» 
ch«n Bewohner BreSlaus für diese Sache zu 
^Winnen im Stande scyn: so würde ich mich 
^^cklich schätzen, auf diese Art zu Ausführung 
lEnes Vorschlages etwas beygetragen zu haben.
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Bey der Untersuchung, ob Breslau einer 
Bürgerschule bedürfe, warf ich mir zuerst die 
Frage auf, ob denn die bisher bestehenden Schu- 
len für die Bildung unserer Kinder hinlänglich 
und zweckmäßig seyen? Aller der Jugend zu er- 
thejlende Unterricht bezieht sich entweder auf 
einen gewissen Stand, einen gewissen Beruf, 
oder auf den Menschen , im allgemeinen, als 
Menschen und Bürger des Staates. Für be» 
sondere Stände und Berufsarten arbeiten die 
einzelnen Fakultäten der Akademien, Kunst
schulen, Kriegsschulen u. s. w. Für die Bil
dung des MensLen als Mensch und Staatsbür
ger im allgemeinen sollen die Gymnasien, Bür« 
Her- und Elementarschulen arbeiten. (Von 
Landschulen spreche ich nicht, weil ich hier nur 
die Kinder einer Stadt vor Augen habe). An 
allen diesen Schulen fehlt cs meiner Vaterstadt 
BreSlau nicht; sie hat eine Universität, Gym
nasien, Elementarschulen, obgleich diesen noch 
eine gänzliche Verbesserung zu wünschen ist; ja 
sic hat auch eine Bürgerschule an der Schule 
zum heiligen Geiste in derNeustadt. Aber letz
tere ist auf zwey Classen beschränkt; nur für 
Knaben eingerichtet und kann also theils dem 
Bedürfniß des Unterrichts für Mädchen nicht 
genügen, theils auch nur einen sehr kleinen 
Theil der hiesigen Jugend in sich aufnehmen» 
Eben so hat sie auch eine öffentliche Schule für

Mäd-
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Dlädchen bey Maria Magdalena, aber auch 
diese kann unmöglich alle Töchter der Stadt in sich t 
Waffen. Wenn sich also ergeben sollte, daß eine 
Bürgerschule überhaupt Bedürfniß sey, so wür
den dies« beyden Schulen dem Bedürfniß zwar 
einigermaßen, aber nicht völlig abhelfen.

Der größte Lheil unserer männlichen 
Jugend ist also, sobald er die Elementar
schulen verläßt, genbthiget, seine weitere Bil
dung auf den Gymnasien zu suchen.

Es frägt sich also, ob Gymnasien zu der 
Bildung der Knaben einer Stadt zweckmäßige 
und zureichende Schulen sind? Diese Frage 
kann ganz allgemein, ohne Rücksicht auf Breö» 
lau beantwortet werden. Es ist eine längst an
erkannte Wahrheit, daß die Bildung der Ju
gend besonders durch das Studium des Alter» 
thums, namentlich des Griechischen und Römi
schen AlterthumS befördert werde. Diese Art 
der Bildung zu befördern ist nun ganz eigentlich 
Zweck der Gymnasien, oder soll eS doch nach 
den königl. Vorschriften für unsere Gymnasien 
seyn.

So vortreflich dicß an sich ist, so ist cs 
Schaber auch nicht zu läugncn, daß, wenn 
dieser Zweck der Gymnasien erreicht werden soll, 

et Schüler bis in die Obern Classen gelangen 

und daß derjenige, welcher eher daS 
pmnasium zu verlassen genörhigct ist, nur

I a mit
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mit Vorbereitungen zu einem Ziele seine Zeit 
zugebracht har, die ihm von dem Augenblicke 
an, wo er das Gymnasium yerläßt, unnütz wer
den, indem er nun gar nicht mehr nach dem 
vorigen Ziele streben kann.. Ein solcher hat 
also in seinem Unterrichte eine Vorbereitung zu 
einem Studium erhalten , was er nie betreiben 
wird. Ist das nicht also ein verkehrter Weg, 
den man ihn geführt hat? Das haben auch 
die Rectoren der Gymnasien längst eingrse- 
hen, und haben daher die untern Classen im
mer so einzuri'chten gesucht, daß sie auch denen 
nützlich würden, welche nicht alle Classen des 
Gymnasii durchlaufen können. Allein dabey ist 
doch der Mangel ganz sichtbar, daß entweder 
diejenigen Schüler, für welche die untern Clas
sen Vorbereitung seyn sollen, dabey verlieren 
(woher die Ungründlichkeit des Sprachunter
richts oft zu erklären war); oder daß die an
dern Schüler, welche nicht all« Classen durch
gehen können, dabey zu wenig beachtet und zu 
Erlernung von Elementen genöthiget werden, 
die ihnen ewig nur Element« bleiben, auf di< 
sie aber nie ein Gebäude aufrichten können. 
Hieraus ist klar, daß für alle diejenigen Kna
ben. welche nicht alle Classen des Gymnasst 
durchgehen können, Gymnasien nicht zweckmä
ßig« Schulen sind.

..Allein,
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„2(IIctn, wenn Kenntniß deS AlterthumS 

»in so vorzügliches Bildungsmittel der Jugend 
'Ñ, so sollten doch alle Knaben alle Classen der 
Gymnasien durchgehen." Die ganze bürger
liche Verfassung, die Dermögensumstande der 
Eltern, die Anlagen der Kinder selbst machen 
dieß unmöglich, das ist allbekannt. Aber eS 
ist auch an sich nicht nöthig, daß alle Knaben 
diesen Weg der Bildung durch das Griechische 
und Römische Altherthnm gehen. ES würde 
nöthig seyn, wenn dieser Weg der Geistesbil
dung der einzig richtige wäre; allein erfahrne 
Schulmänner, di« nicht partheyisch für jenen 
einen Weg eingenommen sind, werden mir ge
wiß zugeben, daß die Idee der Religio», die 
öiebe zum Vaterland«, daS Gefühl des Wer- 
thes der wahren Freyheit, und dabey die Brauch
barkeit fürs Leben auch noch auf andern Wegen 
erreicht werden können. Ich wünschte nicht 
mißverstanden zu werden. Diese Art Bildung 
muß immer bestehen, denn gewöhnlich sind nur 
solche Männer, welche die Vorwelt kennen, im 
Stande, die Gegenwart zu leiten, und foh 
cher Führer deS Volkes bedürfen wie in den so- 
genannten höhern Ständen, so wie besonders 
w dem Stande der Gelehrten. Nur daS be- 
Raupte ich, daß nicht alle Bürger des Staates 
Snade biefen Weg zu gehen nöthig haben, weil 
mc^ alle gleichen Beruf, gleiche Bestimmung 

haben. 
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haben. Der, welcher andere leiten soll , muß 
über denen stehen, die er leiten soll; waS 
also den Andern zu wissen nicht nöthig ist, ist 
ihm zu wissen unentbehrlich. — Und würden 
nicht selbst sie Gymnasien sehr viel gewinnen, 
wenn sie die Bildung derjenigen Knaben, die 
nicht den Weg durchs Alterthum vollenden 
können, andern Schulen überlassen und sich 
blos auf, einen Zweck beschränken könnten? 
Wenn erst die Lehrer der Gymnasien wissen,-» 
daß keiner ihrer Schüler die Schule verlassen 
wird, bevor er nicht alle Classen durchlaufen 
hat, daß keiner einen andern Zweck haben darf, 
als den, welchen das Gymnasium selbst hat, 
nehmlich den edlen Zweck, durch Kenntniß deS 
Alterthums für die- Gegenwart gebildet zu wer- 
den: dann werden sie erst ihr Ziel erreichen und 
ohne alle Nebenabsichten mit ganzem Eifer un- 
getheilt nach diesem einen streben können.

Wenn nun also Gymnasien nicht für alle 
Kinder einer Stadt zweckmäßige Lehranstalten 
sind, und wenn sich neben dem Wege, den die 
Gymnasien führen, noch ein anderer denken 
läßt, unsere Söhne zu der ihnen als Menschen 
und Bürgern nöthigen'Bildung zu führen: so 
folgt hieraus von selbst, daß es wünschens- 
werth, ja Bedürfniß sey, daß neben den Gym
nasien noch Schulen für diejenigen Knaben vor
handen seyen, welche zu der Gymnasialbildung 
sich nicht eignen. Was
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WaS hier im Allgemeinen gesagt ist, läßt 
sich natürlich auch auf BreSlau anwenden. 
Denn daß der größte Theil unserer Söbne alle 
Elasten der Gymnasien zu durchgehen nicht im 
Stande ist, und daß derjenigen, welche einem 
bürgerlichen Berufe sich wiedme», und daher 
der Gymnasialbitdung entbehren können, in 
unserer Stadt eine große Menge sind, ist von 
selbst einzusehcn und wird durch die Erfahrung 
bestätiget. Da nun die eine vorhandene Bür
gerschule nicht für alle diese Knaben zureichen 
kann: so ist es keinem Zweifel unterworfen, 
daß Breslau noch einer und also einer neuen 
Bürgerschule bedarf. Ich nenne eine solche 
Schule bald eine Bürgerschule, weil diese

■ Benennung dem Zwecke einer solchen Schule 
mir am angemessensten scheint, wie sich auö der 
Folge dieses Aussatzes ergeben wird.

Man wende nicht ein, es sey ja bisher 
gegangen und könne also auch künftig gehen, 
ohne eine neue Bürgerschule; sollen wir 
denn nie daran denken, wie es besser gehen 
könnte? wollen wir denn nie fortschreiten? 
Frage man doch such nur, wie es gegangen? 
Erstens ist es ganz klar, daß viele unserer Söhne 
nächst den Elementarschulen gar keine Schule 
besuchen und in ihrer Bildung sehr zurückblei
ben, weil viele Eltern der Niedern Stände eS 
für unuöthig hallen, sie auf die Gymnasien zu 

schicken. 



schicken. Wäre es nicht besser, wenn diese 
poch eine Bürgerschule besuchen könnten? Da
zu könnten sie selbst durch die Obrigkeit gcnö» 
thi'get werden, zur Besuchung der Gymnasien 
aber nicht. ZwcytenS würden unsere Gymna
sien nicht, wie vbtn im allgemeinen gezeigt ist, 
sehr viel gewinnen und mit ihnen auch die Schü
ler derselben, wenn die Menge der nicht hinein 
paffenden Knaben aus ihnen ausgeschicden wer
den könnte? Wie sehr aber auch daS Bedürf- 
niß einer Bürgerschule hiersrlbst von vielen ge
fühlt werde, beweißt daS große Drängen nach 
der Schule zum heiligen Geiste, welche gar 
nicht tin Stande ist, alle diejenigen Kinder 
onzunehmen, welche es begehren. Verdienet 
endlich die zahlreiche Menge unserer Bürger, 
kinder, die sich einem bürgerlichen Berufe 
piedmet, nicht, daß ihr eben so eine zweck
mäßige Bildung gegeben werde, wie den 
Kindern, welche Gymnasien zu besuchen sich 
eignen?

Und nun noch eine Hauptfrage: wollen 
wir denn unsere Töchter ganz vergessen? Auf 
die Gymnasien können wir sie doch nicht schicken, 
also müssen wir andere Schulen für sie haben. 
Jetzt stehen ihnen bloS Elementarschulen und 
die Schule zu Magdalena offen; die also in 
diese letztere nicht ausgenommen werden köpnen, 
find verlassen, und ihre Eltern müssen in Pri

vatschulen 
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vatschulen oder durch häuslichen Unterricht auf 
eine sehr kostspielige Art für ihre weitere Bil» 
dung sorgen, oder, wenn sie dieß nicht kön
nen, sich in die Unmöglichkeit weiter etwa- 
für sie zu thun, fügen. Soll dieß immer so 
bleiben? ist cs auch recht, wenn wir es immek 
so lassen?

Also eine Bürgerschule für unsere Söhne 
und Töchter ist Bedürfniß. ES scy mir noch 
vergönnt zu zeigen, was man von ihr fordern 
dürfe, und somit ihren Zweck, der bisher mehr 
negativ angegeben war, positiv zu bestimmen.

Man muß zuerst berücksichtigen, wer die, 
jcnigen Kinder sind, die in einer Bürgerschule 
ihre Bildung erlangen sollen. Hier entscheidet 
nicht der Stand der Eltern, sondern nur die 
künftige Bestimmung der Kinder. Diejenigen 
Knaben nchmlich, welche für irgend einen ge, 
lehrten Beruf gebildet werden sollen, so wie 
alle diejenigen, bei denen ihres Standes und 
ihrer Vermögensumstände wegen mit Wahr
scheinlichkeit voraus zu sehen ist, daß sie auch 
nach Verlauf der Schulzeit sich noch mit dem 
Studium deS Alterthums oder andern Wissen
schaften werden beschäftigen können, gehören 
den Gymnasien an, und sie würden einen fal
schen Weg gehen, wenn sie diesen herrlichen der 
Bildung durchs Alterthum verschmähen wollten. 
Rur offenbarer Mangel an den dazu nöthigen 

Geistes-
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Geistesanlagen könnte eine Ausnahme rechtfertig 
gen. — Diejenigen Knaben hingegen, weiche 
zu irgend einem bürgerliche!! Berufe bestimmt 
sind, er sey welcher er wolle, zu irgend einer 
mechanischen Kunst, zu einem Amte, weichesmcht 
die Kenntniß einerFacultätswissenschaft erfordert, 
ziir Handlung u. sw., und alle die, welche durch 
den geschickten Gebrauch ihrer körperlichen Kräf
te sich ihr Brodt verdienen sollen, denke ich mir 
als Zöglinge der Bürgerschule Man wende 
nicht ein, daß eine solche Scheidung zu derZeit, 
wo Knaben der Schule übergeben werden, un
möglich sey. Denn den ersten Unterricht in den ' 
Elementen aller Bildung, im Schreiben, Lesen 
und in den Elementen des Rechnens müssen ja 
alle Kinder auf gleiche Weise genießen, und da
zu sind die sogenannten Elementarschulen 
unentbehrlich, die weder durch ein gutes Gym
nasium, noch durch eine gute Bürgerschule ent
behrlich gemacht werden können. Sobald aber 
her Knahe diese verlassen kann, so entscheiden 
Stand, und Vermögensumstände der Eltern, 
so wie oft auch die Anlagen und Fähigkeiten der 
Knaben schon, yb sie zur Bildung auf Gymna
sien, oder zu der auf einer Bürgerschule sich eig, 
neu. Ich sage ja nicht, daß man alsdann schon 
bestimmen solle, welchem einzelnen Berufe ge
rade der Knabe sich widmen solle, sondern nur, 
ob er werde den langen Laus der Gymnasialbil

dung 
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dung durchlaufen können, oder nicht; und das 
ist größtentheilS zu dieser Zeit schon möglich,

Die Bestimmung unserer Töchter ist sich 
mehr gleich, als die unserer Söhne, ja ich glau
be, wir können die Bestimmung der Mädchen ins- 
gesammt als eine ganz gleiche betrachten, nehm- 
lich die der Frau'im Allgemeinen und die der 
Mutter, Gattinn und Vorsteherin eines Haus
wesens im hesondern. Manche unserer Töchter, 
die unverheiralhet bleiben, müssen freilich noch 
eine andere Bestimmung erreichen, sie müssen 
einen Erwerbszweig sich wählen, um sich ihr 
Brodt zu verdienen; allein die allgemeine Be
stimmung des Weibes haben sic gleich Mit den 
übrigen, und der besondere Beruf, den sie sich 
wählen, gehört eben so wenig für die Schule, 
als der desondre Beruf, in welchenKnahen nach 
Vollendung der Schuljahre übergehen. Also 
genau erwogen muß eine Bürgerschule sich für 
alle Mädchen eignen. Da jedoch diejenigen El
tern, welche ihres Standes wegen wünschen, 
W ihre Töchter nocv mehr Äenntnisse sammeln, 
als eigentlich zu ihrer Besunmuing erforderlich 
sind, so mögen solche Elteru^h>e>Töchter guten 
Privatunterricht genießen der sie zweck
mäßig eingerichteten Privatrnstituten übergeben. 
Damit nicht eine Bürgerschule überfüllt werde, 
und man nicht überspannte Forderungen an sie 
mache, so ist dieß auch um ihrer selbst willen 

wünschens-
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wünschenswerth. Diese Wünsche höherer Stän- 
de können jedoch nicht Maaßstab bei dem Zwecke 
einer Bürgerschule werden, bei diesem muß man 
eigentlich alle Töchter vor Äugen haben, in so 
«eit sie als Mädchen «ine ganz gleiche Bestim
mung haben.

Welchen Zweck eine Bürgerschule habe, 
habe ich schon oben kurz angegeben, nchmlich, 
di« nun naher bezeichneten Knaben und alle Mäd
chen zu ihrer Bestimmung als Menschen und als 
Mitglieder der menschlichen Geiellschast im All
gemeinen zu bilden Also nicht Anweisung zu 
verschiedenen Künsten und Handwerken verlange 
man von ihr; diese ist dem Unterrichte beim 
Künstler und Handwerker oder besonder» Schu
len überlassen. Solche Anweisungen gehören 
gar nicht für die Schule; sie kann nicht Werk, 
statt, nicht Kunstsaal seyn, und die Erfahrung 
hat gelehrt, daß diejenigen, welche sie dazu 
wachen wollten, ihren Zweck nicht erreicht und 
nur Stümper gebildet haben, die hernach fn den 
Werkstätten mit Recht verlacht wurden. Wie 
dir Gymnasien church das Studium des Alter» 
thums den gK^MMenschen bilden wollen, so 
muß auch dielg^Mchule den Menschen bilden; 

wie daS Gymnasium bei dem einzelnen nicht da
rauf achten kann, ob er künftig Theologe oder 
Arzt werden wird, so hat die Bürgerschule nicht 
darnach zu fragen, ob ein Knabe künftig Kauf

mann
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mann ober Schuster oder Drechsler werde» 
will. .— Also der Mensch soll in dem Knabe» 
und Mädchen gebildet werden.

Zu dieser Bildung gehört dreierley, er*  
stens Entwickelung der geistigen und kmperli*  
chen Kräfte, zweitens Einübung gewisser Fer
tigkeiten, drittens Erlernung gewisser Kenntnisse.

Die Entwickelung der Geisteskräfte bedarf 
natürlich keines besondern Unterrichts, son*  
dern wird bei allen Gegenständen des Unterrichts 
berücksichtiget. Keine eigentliche Unterrichts*  
stunde muß in einer guten Schule vergehen, vH, 
ne daß dir Geisteskräfte der Kinder geüvt und 
dadurch entwickelt werden. Wie dieß geschehe» 
könne, ist hier zu weitläuftig zu zeigen; nur 
diese Erklärung kann ich nicht unterdrücken, daß 
diejenigen Lehrer, welche dazu desondre Stun*  
den für Verstandes - und Gedächtnißübungen an
setzen, wohl die Sache recht gut meinen, aber 
nicht recht verstehen mögen. Daß aus diese 
Entwickelung der Geisteskräfte übrigens bei Kna*  
den und Mädchen auf gleiche Weise zu sehen seh, 
versteht sich von selbst.' ,.

Die körperlichen üben, ist al
lerdings auch zur ^illgenv Bildung noth-
wendig, und gewiß nicht blc>L bei Knaben, son
dern auch bei Mädchen. Hier tritt jedoch eine 
bedeutende Verschiedenheit ein; der Knabe 
braucht andere, das Mädchen andere körperliche 

Uebungea
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Uebungen. Schwer wird es nicht seyn, die firs 
perlichen Uebungen der Knaben in einer Bürger
schule zu befördern, aber Mädchen in einer 
Schule gymnastische Uebungen anstellen zu las
sen, kann ich nicht für gut ansrhen, weil zu 
leicht das Eigenthümliche des weiblichen Cha
rakters dadurch gefährdet werden kann. Doch 
dieser Gegenstand ist so vielseitig, daß ich eine 
eigne Abhandlung schreiben müßte, wenn ich ihn 
von allen Seiten betrachten wollte. Nur soviel 
sey hier gesagt, so weit nicht andere und höhere 
Rücksichten eS hindern, müssen und können auch 
körperliche Uebungen bei einer Bürgerschule statt 
finden.

Was zweitens die Einübung gewisser Fer
tigkeiten betrifft, so rechne ich zu diesen: 
Lesen, Schreiben, Rechnen, Singen, Zeichnen, 
und für Mädchen nochunö besondere die nöthi- 
gen weiblichen Arbeiten, so weit sie in einer 
Schule zu betreiben möglich sind. Sehr gut 
wäre es, wenn mit einer Bürgerschule die Ele
mentarschulen in einer solchen planmäßigen Ver
bindung ständen, daß die mechanische Fertig, 
feit des Lesentund die Anfangsgründe des Schrei
bens und Zei^nms, so wie auch die ersten Fer

tigkeiten in Behandlung der Zahlen von den 
Schülern aus den Elementarschulen mitgebracht 
werden könnten. Dann würde nur die weitere 
Ausbildung dieser Fertigkeiten Gegenstand der

Bürger«
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Bürgerschule fein dürfen, und sie würde ihre 

Schüler desto weiter führen können.
Daß ich auch den Gesang hier in Anregung 

bringe, bedarfwohl keiner Entschuldigung; denn, 
alleanderen Gründe,die für die UebungderJu- 
gend im Gesänge sich anführen lasten, nicht erwo
gen, ist es schon um des öffentlichen Gottesdienstes 
willen Pflicht, diese Uebung allgemein zu machen.

Die weiblichen Arbeiten betreffend, so ver- 
verstehr ich darunter diejenigen Fertigkeiten, die 
jedes Weib bedarf, also Stricken, Nähen, Wä
sche zeichnen, ousbeffern, zuschneiden und alle 
verschiedenen Arten dieser Kunstfertigkeiten; 
schließe jedoch alles dasjenige aus, was zur 
Stickereyund zu Verfertigung des Putzes im All
gemeinen gerechnet werden kann, weit es ge
wöhnlich äuf-Stoffen desRöthigeren erlernt wird 
und mehr zur Verbildung als Bildung, beson
ders der Töchter aus niedern Ständen, beiträgt. 

Daß Zeichnen ober, nehmlich das auf der 
Tafel oder dem Papier, betrachte ich als eine 
ganz allgemeine zu erlangende Fertigkeit; nicht 
um jedes Kind zu einem Künstler, zu bilden, son
dern deshalb, weil durch dasi-enchuen daS ei
nem jeden nöthigeAugenmaaßtzrHtch und der gu, 
te Geschmack gebildet wird und vorzüglich des
halb, weil man nur dadurch in den Stand ge
setzt wird, Vorstellungen des Gesichts, die sich 
mit Worten nicht erdeutlichen lassen, sich gegen

seitig 
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stitig mitzutheilen. Es ist nicht möglich einem 
Andern von denjenigen Gegenständen, die nur 
durch daS Gesicht richtig ausgefaßt werden kön
nen, als z. B. von Maschinen, Gebäuden, 
Werkzeugen, Formen, in Ermangelung guter 
Modelle, die doch durchaus nicht immer zu ha
ben oder zu machen sind, eine deutliche Vorstell
ung mitzutheilen, wenn man nicht selbst zeich
nen kann und Zeichnungen zu beurtheilen ver
steht. Auch dieß kann hier nur angedeutet wer
den; die weitere Ausführung über die Art die
ses Unterrichts muß einer besonder» Abhandlung 
Vorbehalten bleiben. Das Rechnen ist anfangs 
bei Knaben und Mädchen auf gleiche Weise zu 
betreiben, aber Knaben müssen um ihres bürger
lichen Berufes willen weiter darin kommen, als 
Mädchen nöthig haben, und in allen Arten der 
in Geschäften verkommenden Formen desselben 
geübt werden.

Ich komme zu den Kenntnissen, die 
in einer Bürgerschule zu erwerben sind. Soll 
der Knabe und das Mädchen als Mensch gebil
det werden, so ist ihnen vor allen Dingen eine 
richtige Religionskenntniß nöthig. Wozu bist 
du in der Welt, was hat Gott für dich gethan, 
was hast du zu thun, was soll künftig auS dir 
werden? diese Fragen müssen auch dem Kinde 
schon wichtig werden und muß auf sie eine gnü» 
gende Antwort erhalten. Nicht bloß Berück

sichtigung 
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sichtigung der Religion, als eines Mittels die 
bürgerliche Ordnung aufrecht zu erhalten, ist 
hier iivthig: sondern als Bedürfniß redes Men
schen ist der Religionsunterricht zu betrachten. 
Soll dieß letztere aber geschehen, so muß auch 
ein religiöser Sinn in der ganzen Schule herr
schen und cs darf selbst an religiösen Hebungen 
N'cht fehlen. Da eine solche Bürgerschule vor
züglich für christliche Kinder gestiftet wird, weil 
der Staat, in welchem sie errichtet wird, ein 
christlicher ist, so muß christliche Religion dar
in gelehrt werden. Verstattcn es die Umstän
de, daß auch jüdische Kinder die Schule besu
chen, so können sie aus den Rcligionsstunden 
zwar wegbleiben, können aber in übriger Hin
sicht auf ihre Zcyertage nicht berücksichtiget wer
den. Daß der Unterschied der verschiedenen 
christlichen Pnrtheyen keine Verschiedenheit dcS 
Religionsunterrichtes nöshig mache, ist zwar 
meine Meinung; doch könnte auch unbeschadet 
der Ordnung für die Kinder jeder Parthey, be
sonderer Religionsunterricht gegeben werden.

Da unsere christl. Religion mit der Ge
schichte der Juden und Jesu unzertrennlich ver
bunden ist, so muß auch diese gelehrt werden.

Nächst der Kenntniß der Religion scheint 
mir die Kenntniß der Muttersprache die wich
tigste, die für bepde Geschlechter grammatisch 
zu betreiben ist. Denn Grammatik ist bey

K der 
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der großen Fehlerhaftigkeit der Sprache unserer 
nicdon und mittler» Volksclassen und bey den 
in sie eingeschlichenen Unrichtigkeiten nothwen- 
dig und ist und bleibt dabey immer das beste 
Mittel, die Kinder zum Nachdenken zu brin
gen und an ein geregeltes Denken zu gewöh- 
nen. Nächstem versteht es sich von selbst, daß 
richtiges Lesen und richtiger Ausdruck eigener 
Gedanken, sowohl mündlicher als schriftlicher, 
zu üben ist, so wie, daß Knaben und Mädchen, 
jedes nach feinem Bedürfniß, mit den Formen 
der im bürgerlichen Leben vorkommcnden schrift
lichen Aufsätze bekannt zu machen und darinn 
zu üben sind.

Für jeden gebildeten Menschen, für Kna
ben sowohl als für Mädchen, ist ferner Äcnnt- 
niß der sie umgebenden Natur Bedürfniß. 
Sie müssen die Thiere, die Pflanzen, die Er
zeugnisse des Innern der Erde kennen, ihren 
Gebrauch wissen und wenigstens allgemeine Vor- 
stellungen von der Art ihrer Benutzung haben. 
Sie sollen ja künftig als Handwerker, Künst
ler, Vorsteher einer Wirthschast, Landwirthe, 
Köchinnen, aus der Benutzung der Naturei- 
zeugnisse ihr Brvdt erwerben und durch sie zum 
Wohl des Ganzen bcytragen; sie sollen als 
Kaufleute zu Verbreitung, zu bequemer Her- 
beyschaffung derselben beförderlich seyn. In 
allen diesen Berhältuiffen wird eS ihnen sehr zu 

statten
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statten kommen, wenn sie auf der Schule schon 
sich eine allgemeine Kenntniß der Natur und 
des Gebrauches ihrer Erzeugnisse erworben haben.

Mit der Kenntniß der Erzeugnisse der Na. 
tur entsteht natürlich ^auch ,das Brdürfniß der 
Kenntniß der verschiedenen in der Natur wirken» 
den Kräfte, oder die Physik. Man bleibe 
hier nur bey den alltäglichen Erscheinungen ste
hen, und es wird sich zeigen, daß auch dieser 
Gegenstand des Unterrichts für Kinder sich 
eigne. Dazu giebt es keinen Unterricht, durch 
welchen mehr allen noch so häufig unter dem 
Wolke herrschenden Arten des Aberglaubens ge
steuert werden könne, als eben durch diesen.

Aber zur vollständigen Kenntniß der Na» 
tur gehört auch der Mensch selbst, und eine 
faßliche und in die gehörigen Grenzen ringe, 
schränkte Belehrung über die Menschen nach sei
nem Körper und nach seiner Seele, gehört ganz 
eigentlich für Bürgerschulen. Gegen die Noth, 
Wendigkeit dieser Kenntniß wird niemand etwas 
einwenden; wie aber bey der Lehre vom Kör
per alles die Schamhaftigkeit verletzende ver» 
mieden, und wie die Lehre von der Seele den 
Kindern faßlich zu machen sey, kann hier nicht 
stezeigt werden.

Der Mensch lebt auf dieser Erde in sehr 
verschiedenen Verhältnissen, deshalb muß der 

künft'gr
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künftig« Bürger des Staats, dir künftige SBún 
gerin, mit diesen Verhältnissen bekannt ge
macht werden; sie müssen lernen die Menschen 
in jedem Stand« achten u. den Werth eines jeden, 
er sey Bauer oder Fürst zu schätzen. Sie müs
sen einsehen lernen, wie nvthwendig alle Stände 
und Berufsarten seyen, was jedem für befen» 
dere Geschäfte obliegen, was jeder Stand, jede 
Berufsart zum Wohl des Ganzen beyträgt, und „ 
wie sie alle in einander ein greifen müssen, wenn 
alle bestehen sollen- Sie müssen die bürgerli
chen Einrichtungen, die jeder Gesellschaft zum 
Grunde liegen, und vorzüglich die in unser«, 
Staate bestehenden Einrichtungen, zu Erhal
tung der allgemeinen Ordnung, kennen lernen 
und dabey natürlich mit den verschiedenen Ar
ten der Obrigkeiten, deren Geschäften, deren 
Absichten, und ihrenPflichten gegen sie, bekannt 
gemacht werden. Daß dabey auch wieder auf 
das Bedürfniß und auf die Fassungskraft Rück
sicht genommen werden müsse, und unter die. 
fern Unterrichte nicht ein System der Staais- 
wissenschaft zu verstehen sey, versteht sich von 
selbst. Wissen will aber auch der Knabe und daS 
Mädchen, ob seine Stadt allein diese Einrich, 
tungen habe, oder wieweit dieselben sich er
strecken. Darüber belehre ihn der geographi
sche Unterricht über sein Vaterland, und er 
werde in demselben so einheimisch, wie in sei

ner 
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ner Vaterstadt. Es ist doch auch wahrlich keine 
Ehre, sein Vaterland nicht zu kennen, für wel» 
ches man doch zunächst tbätig wirken soll.

Der künftige Bürger wird ferner auch 
gtrn wissen wollen, ob es in seinem Vaterlande 
immer so gewesen ist, als eben jetzt. Darü
ber belehre ihn die Geschichte seines Vaterlan
des. Er werde durch die Kenntniß der Ge
schichte seines Vaterlandes belehrt, wie daS 
meiste.Gute der Gegenwart seinen Grund in 
dem habe, was ferne Voreltern gethan, waS 
von diesen zum Besten ihrer Nachkommen ge
wirkt worden ist, und fühle sich dadurch ermun
tert, auf ähnliche Art für sein Vaterland Gutes 
zu wirken. Er lerne aber auch auS der Geschichte 
seines Vaterlandes, das Gute der Gegenwart 
schätzen, so wie die Mängel derselben erkennen. 
Er lerne aus der Geschichte Zufriedenheit und 
Ergebung und werde dadurch bewahrt vor den 
unnöthigen und thörichten Klagen über die Ne
bel der Zeit. Es giebt keinen bessern Weg zur 
Zufriedenheit bey allen Mängeln jeder bürger
lichen Verfassung, als die Geschichte, aber auch 
kein besseres Mittel, den Geist, der von Gott 
zu besonderer Einwirkung auf seine Zeit be
stimmt ist, zu wecken zu dieser Einwirkung, alS 
die Geschichte. An diesem Unterrichte muß auch 
das Mädchen Theil haben, wenn er gleich in 
der Elasse der Mädchen etwas anders modifizirt 

werden
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werden muß. Auch die Tochter des Bürgers 
kann durch das Beispiel ihrer Voreltern zur 
Häuslichkeit, Bescheidenheit, gemeinnützigen 
Thätigkeit erweckt und von dem Leben des blo
ßen Vergnügens zu ernster Berusstrcue geführt 
werden.

Aber nicht einseitig sollen der Sohn und 
die Tochter eines Landes dieses Land allein für 
die Welt ansehen; wissen sollen sie, daß es auch 
andere Nationen, andere Lander giebt, in de
nen manches nicht so gut, wie im Vatcrlande, 
manches besser ist, oder gewesen ist. Deshalb 
müssen sie aus ihrem Baterlande herausgeführt 
und eS muß ihnen die ganze Erde gezeigt wer
den, wie sie ist; es muß ihnen gezeigt werden, 
welche andere Gegenden, andere. Nationen, 
andere Verfassungen darauf auzutreffen seycn, 
wie andere Nationen leben und was sie gegen
seitig zu seines Vaterlandes Besten beitragen, 
so wie was sein Vaterland zum Besten anderer 
Länder bcytrage. Das zeige ihm der weitere 
Unterricht in der Geographie. Dadurch wird 
sein Gesichtskreis erweitert und sein Geist vor 
einseitiger Vorliebe für das Einheimische be, 
wahrt werden.

Eben so muß der Knabe und das Mäd
chen lernen, daß auch außer ihrem Vaterlande 
Menschen gelebt haben, die sich um Zeit und 
Nachwelt verdient gemacht haben, und es wird 

ihnen



*:£* 151

ihnen daher sehr nützlich seyn, auch einiges aus 
der Geschichte anderer Völker zu erfahren. Ich 
glaube zwar nicht, daß eine vollständige Welt« 
geschickte eigentlich Bedürfniß für eine Bürger
schule sey; aber soviel aus derselben zu lernen, 
alS dazu nöthig ist, um daS Gute der Vorzeit, 
die großen Thaten, die in ihr geschehen sind, 
und besonders diejenigen Begebenheiten, und 
Thaten, welche bleibenden Einfluß auch aus die 
Nachwelt gehabt haben, zu kennen, halte ich 
für jeden gebildeten Menschen, im allgemein- 
sten Sinne dieses Wortes, für nöthig. Vey 
diesem Unterrichte, der mir der Auswahl we
gen der schwierigste scheint, müssen beyd« Ge
schlechter besonders berücksichtiget werden; denn 
eS möchte doch wohl keine Frage sepn, daß hier 
die Bedürfnisse beyder von einander abweichen.

Endlich bietet sich außer der Erde noch 
der Himmel dem aufmerksamen Auge des in un
serer Schule zum Nachdenken gewöhnten Kna
ben und Mädchens dar und sie beyde richten ge
wiß die Frage an den Lehrer: was sind jene 
leuchtende Punkte des Himmels, was jene herr
liche Sonne, was dieser wechselnde Mond? 
Diese Fragen dürfen nicht unbeantwortet ge
lassen werden. ES werden daher also unsere 
Schüler und Schülerinnen belehrt über die 
Weltkbrper, so weit wir selbst sie kennen ; histo
risch lernen sie die Resultate der tiefen Forschun

gen
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gen unserer Astronomen kennen; gelehrt werde 
ihnen die Bewegung der Himmelskörper, ihre 
Ordnung und durch Betrachtung des Weltge- 
bäudcs und durch Belehrung über den Stand und 
die Bewegung unserer Erde in demselben und 
deren Wirkungen, werden sie geleitet zur Be
wunderung der Größe Gottes und zu Vertilgung 
alles schädlichen Aberglaubens von dem Ein
fluß der Gestirne auf die Schicksale der Men
schen.

Einen Gegenstand des Unterrichts wird » 
man hier noch vermissen, nehmlich die Ma
thematik; allein wohin soll ich sie stellen? 
Eine Kenntniß ist sie, aber zugleich eine Fer
tigkeit, und auch ein formelles Mittel zur Ue
hling gewisser Seelenkräfte. Deshalb erst zum 
Schluß ein Paar Worte über sie.

Von der Mathematik gehört für eine Bür

gerschule, nach meiner Meinung, vor allen Din
gen die reine Mathematik; Arithmetik, und 
Geometrie werde gründlich von den Knaben ge
trieben ; denn diese Wissenschaften sind die herr
lichsten Mittel zu Uebung des Verstandes, und 
für viele in ihrem künftigen Berufe unentbehr
lich. Die Anfangsgründe derselben sind allen 
Menschen Bedürfniß und wenn gleich viele un
serer geachteten Bürger dieß leugnen wollten, 
so wäre dieß eine bloße Täuschung. Denn 
wirklich grade die, welche meinen, in ihrem

Leben
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Leben nichts von Geometrie gehört zu hoben 
und doch fortzukommen, sind gewöhnlich, ohne 
es selbst zu wissen, praktische Geometer; und 
sind sie es nicht, so werden sie in allen Arbei
ten ihrer Hände oft eine Mangelhaftigkeit wahr
nehmen, die sic nicht erklären können. Ist eS 
nicht also Pflicht der Schule, diese Bielen an- 
geborne Mathematik durch Unterricht zum Be- 
wußtseyn zu bringen und ihnen die Anwendung 
derselben zu erleichtern?

Selbst Mädchen können von diesen An« 
fangsgründen nicht ausgeschlossen seyn, auch 
ihnen sind sie Bedürfniß, und der Nutzen die
ser Kenntnjß wird sich mannigfaltig zeigen. — 
Aber freylich den ausführlichen Unterricht in 
derselben werden Mädchen und e<n großer Th eil 
der Knaben nicht fassen; doch soll er deshalb 
für diejenigen Knaben, die ihn fassen können, 
fehlen? Das wäre eine unverzeihliche Lücke. — 
An diese reine Mathematik schließe sich sodann 
für Knaben aus der Mechanik, Optik, Bau
kunst und Perspective dasjenige an, welches ih
nen zu wissen nöthig ist. Welchen großen Nu
tzen diese Kenntnisse im bürgerl. Leben bringen, 
wie sehr auch hier die Theor-'e den natürlichen 
Anlagen für diese Wissenschaften zu Hülfe kom
me, und wie Vortheilhaft besonders künftigen 
Künstlern und Handwerkern diese Kenntnisse 
seyen, ist bekannt.

Zum
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Zum Schluffe dieses Versuches werfe ich 
nur noch die Frage auf: wäre eine solche Bür, 
gerschule nicht ein würdiges Denkmal des herr
lichen Friedens? Wodurch könnten Breslaus 
Bewohner ihrem Könige und ihrem Vakerlante 
für alles, was König und Volk in dem letzter» 
Kriege getdan haben, dankbarer seyn, als da
durch, daß sie durch zweckmäßige Bildung ihrer 
Söhne und Tochter dafür sorgten, daß aus die
sen auch für die Zukunft ein gutes, frommes, 
Gott, Köbig und Vaterland liebendes Ge
schlecht empor wüchse? Wodurch könnten sie 
dem Volke, dessen Kraft und Muth in diesem 
Kriege so viel zum glücklichen AuSgange dessel
ben beytrug, dankbarer seyn, als durch Be
förderung seiner Bildung? Wodurch könnten 
sie Gott dankbarer sich beweisen, dessen Hand 
unS den Sieg gab, als durch Gründung eines 
Werkes zum Besten eines großen, ja des größ
ten Theils ihrer Kinder und durch diese auch der 
späten Nachkommen. Unsere Voreltern haben 
so vieles für unsere Schulen gethan, daß wir 
offenherzig gestehen müssen, nur auS der Frey» 
gebigkeit und dem frommen Sinne dieser unse
rer Vorfahren sind unsere Schulen hervorgegan- 
gen, oder wenigstens nur durch sie haben sie 
Dauer erhalten. Sollten wir, die wir heute 
besonders das Gute der Vorzeit wieder nachzu
ahmen uns bemühen, gerade in der Sorge für 
dle Bildung unserer Kinder ihnen nachstehen?
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Aber woher sollen wir die großen Kosten 
erschwingen, die eine solche Schule machen 
würde? So gar groß würden diese Kosten nicht 
scyn; und wenn nun auch die Errichtung und 
Erhaltung einer Bürgerschule erforderte, daß 
man sich jährlich einigemal eine Lustparthie »er« 
sagte, wäre die gute Sache nicht einer gerin
gen Aufopferung würdig? An vag Bunzlaui- 
sche, an das Höllische Waisenhaus lasset uns 
denken, wenn wir an der Möglichkeit der Sache 
zweifeln wollen. Lasset uns thun, was wir 
können, jeder nach seinen Kräften, und lasset 
uns das Werk anfangen im Vertrauen auf Gott, 
und Gott wird eS segnen.

Chronik.
Friedens feier im O hlauer - Creiß.

Murden auch die, uns von den vaterländischen 
und verbündeten Heeren zngekommenen Sieges- 
Nachrichten,' ihre Einzüge in Paris und der 
Jahrestag der großen Völkerschlacht bei Leipzig, 
durch die weisen Anstalten unsers verehrten Land
raths Grafen von Hoverden, im hiesigen Crei
ste, jedesmal, von allen Bewohnern desselben, 
auf eine ganz vorzügliche, die Liebe zu König 
und Vaterland weckende, Art begangen; so 
übertraf doch alles bisher veranstaltete die, den 
i8- vorigen Monats, von unfern Creiß-Land; 

rath 
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rath (der grade zu dieser Zeit nach Berlin reifen 
mußte) angeordnete Friedensfeier, wobei nicht 
nur Herrschaften oder ganze Gemeinen, sondern 
selbst einzelne Gemeineglieder, zur Verherrlich
ung dieses so lange ersehnten Tages zu wirken, 
mit einander wetteiferten. Schon die Höheren 
Orts vorgeschriebenen gottesdienstlichen Hand
lungen gewannen in mehreren Kirchen, durch 
die ihnen von ihren Patronen und eingepfarr- 
ten Herrschaften, gemachten reichen Geschenke, 
an äußerem Glanz. Die protestantische Kirche 
zu Hcidau erhielt zu dieser Feyer, von der Frau 
des Landraths Grafen vonHoverden, ein schar« 
lachrothes Altartuch, woraufdcrKönigl.Prcuß. , 
Adler, mit einem Lorbccrkranz geziert, das ei
serne Kreuz haltend, und die Worte,, Friede 
1815" von eigener Hqnd gestickt waren. Ein 
dergleichen Tuch von weißen Kambri, und end
lich ein Kelchtuch, von wcißseidcnem Levantin, 
worauf die in Gold gestickten Worte standen 
„Gott seegnete König und Vaterland iZiZ." 
Die katholische Euratialkirche zu Hünern, er
hielt, von gedachter Frau Gräfin, ein eigenhän
dig gesticktes Aftartuch von weißem 6ros de Na
ples, in dessen Mitte das eiserne Kreuz mit einer 
Königs-Krone, zwischen einem Lorbeer- und 
Palmzweige sich befand, und von einer rothen 
Schleife zusammen gehalten wurde, darunter 
die Worte „Friede 1814 und 1815-" Das Gan
ze war mit einer eigends dazu gefertigten Borte 
umschlungen.

Der protestantischen Kirche zu Gros-Peis- 
kerau, schenkte der Creiß-Dcputirte und Di
strikts - Commissarius von Gruttschreiber auf 
Huntschwitz, eine schöne Canzelbekleidung, ein

Himmel-
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himmelblaues Altartuch, nebst einem Kelchtuch, 
von weißem Atlaß, worauf der König!. Preuß. 
schwarze Adler, im Schnabel einen Palmen, 
zweig, in der red)ten Klaue ein Schwcrdt und 
in der Linken einen Lorbeerkranz haltend, ge
sticktwar, nebst einem Satz buntgemalter Wachs
kerzen, zu diesem Feste.

Während in allen Kirchen eine ganze Stun
de lang vor dem Anfänge ber- kirchlichen Feier 
mit allen Glocken geläutet wurde, versammel
ten sich die sämmtlichen Eingepfarrtcn, in ihren 
Kirchdörfern, entweder vor dem herrschaftlichen 
Schlosse, oder wo keines vorhanden war, vor 
der Wohnung dcsScholzen; die Schuljugend 
aus den cingspfarrten Dörfern aber (die Kna
ben mit Blumensträußen oder Tannenzweigen, 
die Mädchen mit grünen Kränzen geschmückt) 
bei dem Ortsschulhaufe, von iv? sie von dem 
Geistlichen abgehvlt, unter Vortragung einer, 
von den erwachsenen Mädchen eigends dazu ver
fertigten Friedensfahne, und Gesang eines be
liebigen, mit Feldmusik begleiteten Friedenslie- 
dcs, in einer wohlgeordneten Procession, der 
sich die gesummte Kirchengemeine anschloß, in 
die Kirche geführt wurde, und dort ihren Ge
sang so lange fvrtsetzte, bis der Prediger die 
Kanzel bestiegen hatte. Hier intonirte letzterer, 
vor allen Andern, im feierlichen Tone „Ebre 
sei Gott in der Höhe" worauf das Chor und die 
ganze Gemeine erwiederte,,und Friede den Men
schen auf Erden, die eines guten Willens sind." 
Nach geendigtem Gottesdienst, der überall mit 
einem herzlichen Dankgcbet und dem „Herr 
Gott dich loben wir" beschlossen wurde, stellte 
sich, dem allgemein ergangenen landrathlichen 
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Befehl zu Folge, die Schuljugend, mit ihrer 
Friedensfahne voran, wieder in Ordnung, wel
cher die Geistlichen, Herrschaften und deren Be
amte, die aus dem Feld zurück gekommenen Krie
ger, (die in den Kirchen die ersten Plätze einge
nommen hatten, und jetzt an der Kirchthüre, 
von weiß gekleidetenMädchen bekränzt wurden) 
nebst der ganzen Kirchcngemeine folgten. So 
ging der Zug, unter mit Feldmusik begleite
ten Gesänge und dem Geläute aller Glocken, 
bis zum Friedensplatze, der meistens in der Mit
te der Dörfer, der Kirche oder Schule zunächst, 
gewählt worden war, und worauf, die zur 
Pflanzung bestimmten 3 ' Friedenseichen schon 
bereit lagen. Um diesen Platz, der zu ewigen 
Zeiten der Friedensplatz heissen soll, schloß die 
Schuljugend einen möglichst großen Kreis, 
nahm die bekränzten Krieger, die Grundherr
schaft nebst deren Beamten, die Geistlichen und 
Schullehrer, in dessen Mitte, welche über den 
Zweck der Eichenpflanzung, meistens sehr rüh
rende und berzerhebcnde Reden hielten. Auch äl
tere Schulknaben und Mädchen traten in man
chen Dörfern hier als Redner auf. Diese Eichen, 
als Symbole echter Deutschheit, wurden nun, 
unter lautem Jubel und oft wiederholtem Vivat
rufen, dem güten König, den Preußischen Hel
den u. s. f. mit Blumen und Bändern geziert 
und gepflanzt, wobei die Honoratioren zuerst 
Hand anlegten, und sodann ein Volkslied, wo
von der Herr Landrath 4:00 Exemplare hatte 
drucken und im Greife vcrtheilcn lassen, gesun
gen; nach dessen Beendigung die Schuljugend, 
init Kuchen oder Semmel und Pfefferkuchen be
schenkt, freudenvoll den Friedensplatz verließ..
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In vielen Dörfern des Cteifes errichteten, theils 
Herrschaften theils Gemeinen, in der Mitte der 
gepflanzten Eichen, steinerne Denkmäler des 
schwer errungenen Friedens, worein passende 
Inschriften und die Namen der preußischen Hel
den gegraben, und der Nachwelt aufbewahrt 
und im Andenken erhalten werden sollen. In 
allen Dörfern des Creiscs, wo keine Kirchen 
sind, wurde diese Eichenpflanzung, unter glei- 
chcm Ceremoniel und Gesänge, entweder gleich 
nach der Rückkehr aus dem Kirchhofe, oder des 
Nachmittags vorgenommen. Daß an diescnr 
ewig merkwürdigen Tage, alle in ihre Heimach 
zurückgekommcnen Militairpersonen nebst ihren 
Familien, die Wittwen, Frauen, Kinder und 
Eltern der noch fehlenden Krieger, so wie die 
Armen eines jeden Dorfes nicht nur reichlich be- 
wirthet, sondern auch mit Gelde von ihren 
Gemeinen beschenkt wurden, wie dieß bei allen 
bereits vorhergcgangen Siegesscsten der Fall 
war, versteht sich von selbst. Dicßmahl thaten 
es die adlichen Gutsbesitzer meistens auf ihre 
alleinige Kosten, und einer derselben beschenkte, 
über alles dieß, noch seine Dorfgemeine mit 41 
Rthlr. N. M. Auch ließen es sich in manchen 
Dörfern, wo keine Herrschaft ist, einzelne Ee- 
meincglicder nicht nehmen: die zurückgekomme
nen Krieger mit ihren Familien und die Armen 
des Dorfes, aus ihren alleinigen Mitteln bestens 
zu bcwirthen. Der Nachmittag dieses denkwür
digen Tages, und ein bedeutender Theil der 
stacht, wurden der Freude gewidmet, woz'u 
Freudenfcuer und abgebrannte kleine Feuerwer
ke nicht chcnig beitrugen. In allen Dörfern, 
wo nur irgend Musiker aufzubringen waren, 

hatten
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hatten Herrschaften und Dorfgerichte Freiballe 
veranstaltet, wobei zwar die geehrten Krieger 
den Vorzug hatten, übrigens aber. Jung und 
Alt, ohne Ausnahme, sich durch Tanz und Trunk 
und Spiel unentgeldlich belustigen konnte. In 
Dörfern, die für diesen Tag leine Musiker auf- 
treiben konnten, wurden diese Freibälle bis zum 
nächsten Sonntage verschoben. Lange wird die
ser hochgcfeierte Tag, an dem manche Ire u den- 
thränesioß, den Bewohnern unsers Creises in: 
ehrwürdigen und heiligen Andenken bleiben, und 
die Kinder unsrer spaten Nachkommen werden 
noch oft, auf dem von Eichen beschatteten Frie
densplatze, sich freuen und die Veranlassung zur 
Anlegung desselben erzählen.

Alles Nützliche verdient öffentliche 
Bekanntmach ung.

Der Häusler und Ziegeldecker Meusel in Nie
der-Hartmannsdorf bei Priehus, hat seit 2g. Jah
ren, als er Besitzer von seinem Hause ist, sich 
einen sehr schönen Obstgarten angelegt, dessen 
Baume noch niemalen von Haasen, "und seine 
ausgestecktcn Erdbirnen von wilden Schweinen 
beschädiget worden. Er verbindet keinen Obst
baum weder mit Stroh noch mit sonst etwas, 
und doch thun denselben die Haasen keinen Scha
den, wo hingegen seine Nachbaren oft vielen an 
ihren Obstbanmen erleiden. Auch in seine Erd
birnen kommen keine Schweine, wohl aberwüb- 
len diese in des Nachbars Erdbirnen. Sogar 
in sein ausgesäetesKornfeld kommen weder Hir
sche noch Liehe, und wenn sie auch ankommen, 

machen
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machen sie keinen Schaden, sondern ziehen ab 
Und suchen sich einen andern Fleck. Immer wun
derte und kümmerte man sich, was derMeusel 
für ein Wittel besitzen müße, daß nur seine Obst- 
bäumc und Feldfrüchte von allen wilden Thieren 
verschont blieben; da hingegen seine Nachbaren 
oft damit gequälet wurden; allein man konnte 
von ihm nichts beraus bekommen. Im vorigen 
Jahre sprach ich mit-demselben über diesen Ge
genstand und fragte ihn, ob er mir wohl die in 
Wiesau angelegten 3 Obst-Alleen, welche aus 
puren Aepfcln und Birnen und in circa Tausend 
Stücken bestehen, für Beschädigung der Hansen, 
ohne daß ich sie mit Stroh oder sonst was ver
binden dürfte, sichern könne? Ja, war seine 
Antwort, und wenn ein einziger Baum von ei
nem Hansen beschädiget würde, wolle er für sei
ne Bemühung keine Bezahlung haben. DerAc- 
cord wurde gemacht, und wirklich ward weder 
im Winter noch im Frühjahr ein Baum in die
ser Art beschädiget gefunden. Diesen Herbst 
lasse ich ihn wieder kommen, um das Mittel wie
der anzuwenden, da es imvorigenJahre geholfen, 
und wenn er mir das Mittel redlich jmittheile, 
um es zum allgemeinen Besten bekannt machen 
zu können, so wolle ick ihm eine angemessene 
Belohnung geben, welches er mir dannversprach 
und nun folgendes angab.

Zu ohngcfähr einem Schocke Obstbäume 
werden um 4 gr. Schießpulver und um 4 gr. 
Trufclsdreck gekauft. Das Schießpulver wird 
fein zerrieben, daß es wie Mehl wird, dieses mit 
dem Tcuselsdrrckc vermischt; dann wird klarer 
kehm genommen, alles zusammen in ein Gefäße 
8<than, 2 SliKirt warm Wasser darüber gegos- 

Ñ sen 
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fen und recht gut durcheinander gerührt, daß 
«s wie eine Supye wird, dann wird ein Pinsel 
genommen und jeder Obstbaum von der Erde an 
ohngefahr 6 Viertel hoch rund herum ringe» 
schmiert, welche Schmiere in der freien Luft bald 
trocken werde. Wäre der Baum so eingeschmicrt, 
dann wäre er von Beschädigung der Haasen be
freit. Don diesem Einschmicren litte kein Baum 
Schaden, wovon sein eigener Obstgarten, wo er 
alle Herbste sie einschmierte, den besten Beweis 
abgebe. In seine ausgesteckten Erdbirnen stecke 
er hin und wieder kleine Pfähle, die er am ober» 
Ende recht derb umschmierte, und oben darauf 
mache er eine kleine, Decke von einem bischen 
Filze, damit das Eingeschmiere nicht so bald 
bei heftigem Regen verwittern könne; eben so 
Inache er es mit seinem Kornfelde; käme hier 
ein Stück Wild an, so schüttelte es den Kopf, 
ginge weiter und die Sauen liefen höchstens durch 
die'Erdbirnen grunzend durch, wühlten aber 
nicht einen Stock um.

Dieses hier an und für sich sehr einfache 
aber nutzenbringende Mittel habe ich mit Ver
gnügen bekannt machen und zur allgemeinen 
Kenntniß bringen wollen. ¿ 
Nieder-Hartmannsdorf, den 30. Novbr. igiA.

Brettschneider.

Feierlichkeit.

Den 17. Januar Nachmittags um 4Z Uhr 
versammelten sich die Ger chte und Honörato- 
ren des Dorfes Ulbersdorf ' ey Goldberg in der 
Pfarrwohnung, die Schüler im Schulhouse. 
12 Soldaten und 1 Unteroffieier aus der Ge

meinde 



Meinde hielten unter Trauermusik 2 Tafeln, 
worauf die Namen von 29 theils gebliebenen 
theils in Lazarethen gestorbenen Vertheidigern 
des Vaterlandes aus der Gemeinde stanven; 
als sie in die Nähe des Kirchhofs kamen, gingen 
die Schule, die Gerichte und die sammtlicht 
Gemeinde den Tafeln entgegen, begleiteten sie 
unter dem Gesänge: Wird das nicht Freude 
feyn rc. üUfdieAue deS Dorfs, wo nach ausgesüm 
genem Liede das Militair 3 Salven gab. Nach 
intonirter Collects ging der feierliche Zug in di« 
regelmäßig erleuchtete Kirche» Hier war vor 
dem Altar auf einem erhöheten Platze eine Alas 
ba ster Säulegesetzt, woraufjsich eine Urne befand, 
an der einen Seite ein Lorbeer- an der andern 
ein Cypressen-Kranz hing, das Militair umgab 
die mit Lichtern umsetzte Säule. Hierauf wurde 
das Lied angestimmt: Wie wohl thust bit mein' 
Gott den Deinen, worauf der Pastor (ber be«' 
kannte ausgezeichnete Kanzelredner Klein) 
eine zweckmäßige Rede an die zahlreiche Derr 
samlung hielt, nach deren Endigung die Ktn? 
der die Arie: Im Grabe ist Ruh ic. sangen- 
darauf folgte eine Intonation und das Günztz 
wurde mit dem Segen beschlossen. Bei dieser 
Gelegenheit wurde etnc Collects für arme Vrr- 
laßne gesammelt, die so reichlich aussiel, daß 
jeder Arme des Dorfs 8 ®g. erhielt und einigt 
doch mehr, auch wurdenden Tag daraufals atft 
Friedensfeste pach beendigtem Gottesdienst sämt
liche Wittwen und Waisen mit einer reiche 
lichen Mittagömahlzeit erquikt.
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Dienstveränderungen.

Im geistlichen und Schulstande. 
Catho lisch er Religion.

Der geistl. Hofmeister im Orphanotrophü 
um zu Breslau, Leoermann, zum Pfarrer zu 
Lissa.

Der Kaplan Peucker, zum Pfarrer zu Rük- 
kerS bei Rcinerz.

Der Kaplan Dittrich Protzan, zum Pfarrer 
zu Schlögcl bei Glatz.

Schullehrer. Der Schulamts-Candi- 
dat Johann Michael, zum Cantor und Lehrer 
an der Stadtpfarrschule zu Sagan. — Adju
vant Leber, zum zweiten Schullehrer zu Brieg.— 
Seminarist Scholtz, zum Cantor undSchull. zu 
Raubten. — S. L. Anders von Bugdey nach 
Kraschen imWartenbergschen. — Höffchenvon 
Trawnig nach P. Rasselwitz Neustädter Cr.

Evangelisch lutherischer Religion.

Eandidat Bartelmus, Sohn des Pastor B. 
zu Plesse, zum zweiten Prediger und L-'hrer da
selbst.

Rec-'or und Mit^ redtger Dercks, zum 
Pastor zu Friedlands M

Rector Grvgor zu Löwen, zum Pastor zu 
Laugwitz und Barzdorf.

Pastor Menzel zu Lichtenwalde, befördert 
nach Oyas.

Brigadeprediger Pucher, zum Pastor zu 
Quickendorf.

Der Cand. Gottlieb Tschatsch aus Bres
lau, zum Rector und Mittagöpred. zu Prausnitz.
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Der Pastor Wenzel zu Hermannsseiffen in 
Böhmen, als Pastor nach Kaiscrswaldau.

Schullehrer. Knittel zu Kloptau, zum 
zweiten Elementar - Lehrer der Stadtschule zu 
Lüben. — Cand. der Theol., Christian Friedr. 
Bartsch aus Steinsdorf, zum Cantor und Leh
rer der Fürstenthums - Schule zu Sagan. — 
S. L. Kallart zu Kapsdorf, nach Queitsch 
Schweidn. Cr. — Schuladjuvant Vetter in 
Pcterswaldau, zum S. L. in Leppersdorf Bol- 
tenhaynschen Cr. — Klonz zu Gottcrsdorf, 
nach Wittendorf Creuzb. Cr, — Häusler zu 
Hinhcrheide, an die Stelle des am 24. Decbr. 
v. I. verstorbnen S. 8. und Organisten Chri» 
sti'nGottlob Reuschel zu Rückenwalde bei Bunz- 
lau. — Liffel zu Ludwigsdorf, nach Berthels
dorf im Hirschbergs.— Ratsch zu Weidenbach, 
nach Strien und Belkowe im Wohlauf. 
Pätzold zu Kottwitz, nach Krampfe im Frcistädt. 
— Schuladjuvant Schulz, zum S> L. nach 
Löppendorf im Haynauschen.

Im Civil.
Gisthums Landschaft. Nach dem 

Abgänge des Prälaten v. Blacha als General« 
director führt das interimistische Directorium 
der zum Director gewählte Graf v. Sauerma 
auf Zeltsch.

Steuerrath Korneck zu Glatz, versetzt nach 
Stargardt in Westpreussen.

Bolckenhayn Landshutscher Cr. 
Amtmann Schubert zu Möhnersdorf, zum Po- 
iizey-Districtscommissarius, an die Stelle des 
abgegangenen Amtmann Neumann.

Goldberg. Bürgermeister Schmidt und 
Sexator, Cammersecr. Albiyus wieder erzväblrt.

Neisse»
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Neisse. Bei dem Königl. Stadtgericht, 
Soffncr, zum Registrator. — Schönwalder, 
zum Sportul- und Salaricncassenrendanten.

Oberschlesische Landschaft. Actu« 
arius und Translateur Gottwald, zum Land- 

.schaftscontrolleur und Cassenassisienten.
Patschkau. Tuchfahr. Joseph Hancke, 

zum unbesol. Rathm.
Reichenbach. Bürger Tschcrne, zum 

Postwärter.
SchweidnitzJauevs.Fürstenthums 

Landschaft. Der zum Director bestätigte 
Kammerherr v. Mutius auf Berthelsdorf führt 
das wirkliche Direktorium.

Der Landrath Striegauisch. ($r. v, Hocke, 
zum Landesältesten.

Sagan. Obst, Hauslehrer bei demHrr- 
zogl. Hosrath Metzke, zum Registrator bei dem 
Herzogk. Gerichte des Fürstentums Sagan.

Schönau. Der Doctor derMedicin und 
Chirurgie Müller approbirt als prakt. Arzt u. 
Operateur, so wie als Geburtshelfer in den 
Königl. Landen^

Sprottau. Kaul, ehmals Senator zu 
Herrnstadt, jetzt Rathsregiftrator zu Sprottau, 
zum Kgl. Polizeicommissarius zu Mühlhausen.

Der Stadtverordnete Vorsteher und Gast- 
wkrth George, zu unbesol. Rathm.

Warmbrunn. Accisecassencontr. $ii# 
ting, zum Accise- Zolle und Stempel-. Ren
danten.

WartenbergscherCr. DerPolizei-Dir 
strictscommissarius v. Frankenberg abgegangen, 
weil er sein Gut Bischdorf an den Major v. 
Grollmann verkauft hat und nach Militsch ge- 

zvsm 
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zogen ist. An dessen Stelle der Rittmeister v. 
Prittwitz auf Görnsdorf.

Winzig. Abgegangen Bürgermeister 
Felkel und unbes. R., Postcommissarius Hüb
ner; Cämmerer Weighard zum Bürgermeister, 
Oeconom Rothe zum Cämmerer, Buchbinder 
Fischer zum unbes. R.

Wünsche!bürg. Cämmerer Münnich 
wieder erwählet, Handelsmann Gyodt, Kauf
mann Pohris und Färbermeister Jllner, zu un¿ 
beso!. Rathm.

H e y r a t e n.
D. r8. July 1815, zu Kuchellnti im Le- 

tzbsch. Gerichtsactuar Paulick mit Jgf. Therese 
Jurczick.

Den 26. August zu Silberberg, v. 
Reinhart, Major "und Chef eines in Erfurt 
stehenden Landwehr-Bataillons, mit der verw. 
Fr. Baronne v. Sell gb. v. Ronsdorf.

d. 2Z. October zu Probfthann, Lange, 
Pastor zu Tirschtigel, mit des verstorbnen Pa
stor Torrige zu Wünfchendorf. zweyten Jgf. T. 
Henr.

D. 21. Dec. zu Buchwald bei Schmiede
berg, Gläser, Pr. Lieut, im sten schl. Landw. 
I. R. und herrsch. Amtmann, mit Jgf. Frie- 
dcricke Handelmann aus Mastricht geb.

, Januar 1*16.
D. i. zu Bunzlau, Einwald, Kgl. Säch

sischer Capitakn und Regimentequartiermeister 
zu Dresden, mit des Kaufm. Schulz zu B. 
ältesten Jgf. T. Charl. Wilh.

D' 8. zu Silberberg, Oeconom Moritz mit 
des verstorbnen Kgl. Postcommissarius Reyder 
nachgelaßnen einzigen Jgf. T.

<
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D. to. zu Neisse, Evler, Obercalculator' 
bei der Kgl. Oberschl. Negieru^gsabgabende- 
yutation, mitIgf. Marie Therese Schwabe.

£> . 14- zu Jauer, Actuar Siefert mitIgf. 
Luise Berndt.

F. 16. zu Bunzlau, Carl Aug. Aleran- 
der Baron v. Etzdorf, Lieut, v. d. Ä. und pen
sión. Senator, mit Jgf Cathar. Hermine Henr. 
Homburg.

G. 20. zu Cunersdorfbey Hirschberg, Fried. 
t>. Bohlen, Capitain und Ritter d. e. Kr., mit 
Fraulein Emile v. Tbaddcn.

H. 32. zu Hirschberg, Katthein, Cantor 
And Schullehrer inKesselsdorf, mitIgf. Möller.

I. 2g. zu Neisse, Klingaus, Oberchirurg, 
lbei der Oberschles. Artsll. Brigade, mit Jgfr. 
Hedwig Baur.

J. 24. zu Schmiedeberg, Senator Pähelt 
mit Jgfr. Juliane Stark aus Bojanowa.

K. 23. zu Luschwitz im Posenschen, Cogho, 
Deconomie - Inspector zu Hermsdorf untern, 
-Knnast, mit Fr. Amal. gb. Trentin verehl. 
Nicklas.

L. 28. zu Herrnstadt, Gardt, Kgk. Feld- 
prohiantmeistcr zu Trier, mit des Krieges und 
Steuer-Rath Hoffmann zu H. jüngste Jgf. T. 
Friedr. Emilie.

M. 29. zu Tarnowitz, Bergsyndicus Kli
ckende mit Frau Rosette verw. Justizräthin Pa
riera gb. Schwand.

N. 30. zu Rosenberg Friedrich v. Koschütz- 
ky mit Fräul. Sylvie V. Gladiß.

Im Februar.
O. 5. zu Dels, Wilh. v. Sellin, Ritt

meister in der Generaladjutantur, mit des ver
storbenen
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storbenen Dbristen v. Thümcn einzigem Frl. 
Friede. Luise Charl. Sophie.

P. 5, zu Brieg, Carl Christ. v._ S»dow, 
Hauptmann tm Grenadier Reg. Kaiser Franz, 
Mit Frl. Sophie v. Kessel.

Q. 5. zu Breslau, Fischer, Chirurgus bei 
dem fliegenden Feldlazareth des Aten Armee» 
corps, mit Jgf. Carol. Doroth. Schneider.

R. ó. zu Bunzlau, Chyträus, Prem. 
Lieut, und Regiments Adjutant im 14. Styles. 
Landw. Inf. Reg., mit des Dbristen v. d. A. 
v. Willich jüngsten Frl. Ernest. Will).

S. 6. Kgl. Amtshauptmannschafts Rath 
Herden zu Ottmachau mit des Gutspächters 
Lowack zu Cosel hey Patschkau ältesten Jgf. S; 
Charl.

T. 6. Kgl. Hüttenbeamte Dörfel mit dcS 
Inspector Hertzog zu Zborowski) ältesten Igs.L.

U. 9. zu Breslau Carl v. Hülsen, Capit. 
' . im Schles. Schützen Bat, mit Frl, Auguste v. 

Bornack.
D- ii. zu Breslau, der Partkrämer Ben

newitz mit Jgf. Henr. Louise Dumoulin.
V. is. zu Sagan, Ellhardt, emeritirter 

Inspector und Pastor Primarius, mit Frau 
Joh. Christiane verw. Cantor Förster gb. Kutsch.

W. 12. zuBrieg Justizrath Binek mitJgf. 
Eleon. Elisab. Beyer.

X. i2. zu Breslau, Franz Scholz, Prem. 
Lieut. im Schles. Lgndw. Inf. Reg. Ro. 5 rc. 
mit des verstorbnen Kaufm. Grebin jüngsten 
Lgf. T. Henr. Luise.

Y. 13. zu Chrzelik, Gcncralpachter Hcl- 
Itt Mit Jgf. Joh. Cckcrland.

D. 13.
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D. iz. zu Breslau, Kretschmer, Königl. 
Mühlwaageamtscontrolleur, mit Fr. Christ. 
Doroth. gb. Wicke verw. Neutzlich.

E. 14. Gutsbesitzer Müller von stascrwitz 
mit des Senior Schwarks zu Strvppen altern 
Pflegctocher Jgf. Carol. Hoffmann.

F. 14- zu Reichenbach, Tschauver, Lieut, 
int 9. Sch les. Inf. Reg. und Kfm. mit Jgf. 
Eleon. Zipprich.

G. 15. zu Schönborn, Kgl. Oberlan- 
desgerichtsrath Reinhart mitFrau Anna Henr, 
verw. Justizcommissarius Früson gb. Spei
chert, beyde zu Breslau.

H. iS. Müller, Kgl. Regierungs - See re- 
lair zu Breslau, mit des Buchdrucker Müller 
zu Frankenstein, Jgf. T. Carol.

Jubelhochzeiten. D. 12.Nov. v. J.zu 
Lüben der Chirurg. Fleischmann, 76.1. alt, mit 
seiner Gattin geb. Keppelmann 67 I. Von 
16 Kindern aus dieser Ehe erfreuten sich nur 6 
Kinder, nebst 25 Enkel dieses Ereignißes.

Am 4. Febr, der bürgerl. Wirthschafter 
Schäl zu Gottesberg mit seiner Gattin geb. 
Königin. Beide imJ. 1746 geboren, derMann 
den 28., die Frau den 16. August. Sie haben 
eine Nachkommenschaft von 2 Söhnen, 4 Töch
tern, wovon eine gestorben, 9 Enkelsöhnen 9 
Enkeltöchter, wovon 5 S. und 5 T. leben.

Den 10. Februar der Gerichtsverwalter 
Schindler und seine Gattin zu Ober-Rudolphs- 
walde.

Geburten. Söhn« die Frauen.

Stadtwaageamtscassirer Geppert gb. Gie- 
lich zu Breslau d. 25. Octbr. 1815, Richardt 
Rudolph Alexd.
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Im December. Pächter Machst gb. 
Häusler zu Bauerwitz, d. 9. Ferdinand.

Wehowsky gb. Caro zu Dels (Oberchi- 
rurgus im 5. Schles. Landw. Uhlanen Neg.) 
den 16. Ernst Fried. Theod. Mortimer.

Hauptm. Groß zu Hirschberg, d. ig. Ro- 
hert With. Rudolph.

Pastor Zobel gb. Scherer zu Warthau, d. 
27. Fried. Rudolph Salomo.

Hesse Edler v. Hessenthal gb. v. Blumen
thal zu Neisse (Command, der zweyten Schles. 
Pionier-Comp.) d. 29. Robert Julius Carl.

v. Grollmann gb. v.Böhn, huHcrrnstadt, 
(Major und Command, des iten Bat. im Zten 
Schles. Landw. Inf. Reg, und Erhherr auf 
Gurckau), d. 29. Otto Heinr. Leop.

Töchter. Die Frauen:
Pastor Lessel gb. Mhke zu Groschwitz, d. 

14. Nov., Henr. Emilie Sigiöm.
Jonas gb. Hancke zu Ratibor, (Oberschl. 

Landschaftssecr.) d. 16. Nov.,-, Emil. Albert. 
Maria.

Cantor Schröter zu Adelsdorf, d. ig, 
Nov., Emma Wilh. Elisab.

Postsecret. Lehmann zu Landshutt den 13. 
Dec., Luise.

Kaufm. Keltz zu Strehlen, d. 14. Decbr. 
Friedr. Wild. Carol. Aug. Mathilde.

Pastor Schröter in Röhrsdorf, d. 25. Emi
lie Emma.

Im Januar. Söhne. Die Frauen.

Kaufm. Scheder gb. Hoffmann, zu Bres
lau, d. 6. Carl Emil.

Cantor
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Cantor ?t. Wische! zu Haynau, d. ov 
Zoh. Julius Franz.

Occouvm Lerman zu Militsch, d. y., Ru
dolph Eduard Albert.

Kaufin. Corazzi zu Opp-ln, d. io., Peter 
August.

Fabriken-Buchhalter Scholz zu Militsch, 
d. io., Eduard Zulius Gottfried.

Syndikus Richter gb. Rösler zu Leobschütz, 
d. i2., Willibald Victor Hugo Ludylf.

Pastor Schubert zu Dalkau, d. 13., Gott
fried Heinr. Aug., der nach 32 Stunden starb.

Kaufm. Flössel gb. Harmuth zu Sagan, 
d. 13., Friedr. Herrm.
V- - Kaufmannältestin Barchewitz zu Schmie« 
deberg, d. 14.

Benda zu Landshutt (Criminalrath und 
Bürgermeister) d. 16., Martin Gustav Franz.

Rathm. Sander zu Striegau, d. 16., 
Frjedr. Gottlob, er starb d. 27.

Gutsbesitzerin Gerlach zu Sodow, d. i6., 
Herrm. Hugo.

Stadtwaisenamkssecret. Vogel zu Bres
lau, d. 17., Franz Friede. Wilh.Alerd.

Gutsbesitzerin Scbolz zu DirSdorf tut 
Stikeg., d. 2i., todgeboren.

Schilling gb. Sabl zu Dreslatk (Lehrer 
(Mit Maria Magdat/ Real Gymnas.) d. 22. 
Emil Herrm, Rob. Vincenz.

Kaufin. Mathias Langenmayr, zu Schmie
deberg , d. 23.

Doctor Welz zu LandShuth, d. 25. Ephra
im Ewald Thcod.

Kaufm. Klose gb. Reichstein in Schweid
nitz, d. 25., Hugo Adolph Eduard.

Kaufm.
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Kaufm. Mattiasgb. Metzner zu Bernstadt, 
d. 25., Eduard Julius.

Rathsherru. Apotheker Pachaly gb. Zobel 
zu Schweidnitz, d. 26., Friedr. Louis Moritz, 
das Kind gestorben d. 6. Febr, an Krampfen.

Steuercassencontr. Richter gb. Bittner zu 
Frankenstein, d. 28., Carl Blucher Julius.

Töchter. Die Frauen:

Regierungs-Buchhalter Nuland zu Lieg- 
Nitz, d. i. Aug., Sophie Friedr.

Pastor Neumann zu Peterwiz bei Jauer, 
d. 5., Clisaba -

Baronin non Düngern auf Elsnig, d. 6. 
Pauline.

Kaufm. Ziepolt gb. Wiebner zu Bernstadt, 
d. 7., Luise Wilh. Eleon. Gottliebe.

Kgl. Rendant Erbrich ab. Prccht zu Neisse, 
d. u., Ottilie Pauline Josephine.

Kaufm. Wogt zu Brieg, d. 11., Sophie 
Luise.

Schullehrer John zu Hirschberg, d. 11 
Marie Cbristiane Rosalie.

v. Schwellengrebel zu Jauer, (Hauptm. 
im 5. Schlcs. Ins. Reg.), d. 15.

Pastor Kraudt gb. v. Tschirski zu Grds- 
kirchen, d. 15. Agnes Eonrad. Leop.

Kaufm. Buschkow gb. Wiedemann zu 
Breslau, b. 15. Emilie Bertha. ,

Neugcnfind zu Schmiedeberg (Doctor de 
Med. und Rathsherr) d. 16. Agnes Marie

Kaufm. Duglas zu Gr. Glogau, d. ig. 
Alexandr. Elfriede Minna.

Kaufm. Damas ab. Hüttel in Schweid-- 
«itz, b. ig. Agnes Luise Amal.

Kaufm.
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Kaufm. Mohr zu Löwenberg, d.
Fr iedr. Charl. Carol. Das Kind starb d. 29.

Justizcommissarius Becher zu Liegnitz, d. 
sr. Cecilie Marie Carol. Henr.

Kirchenvorsteher Hausdorf zu Wüstegiers- 
darf, d. 21. Ernest. Henr.

Freyin v. Richthofen aufBrechelwiz, d.25.
Miesitscheck v. Wischkau zu Sommerfeld, 

d. 27.
Elementarschullehrer Reinich zu Goldberg, 

d, zi. Luise Mathilde.

Im Februar. Söhne. Die Frauen.

Pastor Scholz gb. Matschke zu Conrads- 
Waldau bei Stroppen, d. 5.

Gräfin v. Strachwitz zu Äroßstein, d. 6. 
Richardt Valentin Levp. Anton Marie.

Bataillonschirurgus Laasz zu Silberberg, 
d. 6.

Genchtssecret. Rohm zu Proskau, d.
12. Robert Reinhold Hugo Ernst.

Bürgermeister Tödsche gb.Kanold zuTra- 
chenberg, d. 13.

Hoferichter - Amtsräthin Engelmann gb. 
Schneider zu Neisse, d. iz.Herrm.Otto Heinr.

Töchter. Die Frauen:

Amtmann Schubert zu LehnhauS, d. 2. 
Marie Helene Aug. Luise Wilh.

Rittmeister von Ohlen gb. v. Prittwitz auf 
und zu Demnig, b. 3. Joh. Luise Carol. Cla
risse.

Wirthschafscalculator Lahl zu Militsch, 
d. 3. Henr. Gottliebe Agnes.

v. John-
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Oeconom Hartmann zu Polokwikz, b. 3. 
Albert. Biankę Ottilie Emilie.

v. Johnston aufMittelsteinsdorf, d. 6.
Hauptmann v. Neckrrn gb. v. Kirchmann 

zu Musternik, d. 7. Agnes Eli sab. Wilh.
Justizcommissarius und Stadtsynd. Ley

ser zu Glatz, d. 13.
Kaufm. Meltzer gb. Milisch zu Breslau, 

d. 2i.
Zwillingstöchter. Fr. Acciserendant 

Wilde gb. Nielisch zu Bernstadt, d. 5. Chart. 
Juliane Ottilie und Emma Thusnelde, beide 
starben d. 7.

Todesfälle.
Des Canter Schröter zu Ober-Adelsdorf 

jüngster S., Z I. i M. alt, erhielt am 30. 
Octbr. unvorsetzlich eine so große Kopfverletz
ung , daß er achtTage darauf starb.

Im November. D. 1. zu Frankenstein des 
Kausm. Hellers T. Emilie, 3 M.

D. 12. des verstorbnen Ratbmann Kleei- 
mann zu Strehlen zweyte Tochter Wilh. Carol. 
Henr. Friedr., 10 I. 6 M., rhcvmat Nervens. 

Im December. D. 8- zu Jauer deS 
Cavitain Ludwig S. Jul. Eduard, 6 jT., 
Krämpfe.

D. 10. zu Sulau des Rect.rc. Rothe jüng- 
1łer S. Moritz Alerd., 11 W., Krämpfe.

E. 15. zu Lüben des Creyßstcuereinveh- 
nrersv.Czudnochowsky jüngstes Kind Ernst Lud
wig Theodor, 9 M. 2 T., Stickfluß.

F. 2i. zu Herrnstadt des Major u. jCom- 
mandeur des 1 Bat. vom 3. Schles. Landw. I. 
Reg., Erbh. auf Gurckau, v. Grollmann jüng
ster S. Allexd. Friedr. Wilh., 2 I. y M., häu- 
stge Bräune. D. 23.
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.. . • D. 23. zu Ąerrnjłabt des Lehrers an bek 
Mädchenschule Kadenbach einzige»- S. Emil 
Frd. Will). Alerd., i Z. ■< M./ Scharlachs.

SD . 24. zu .rankenstein des Kaufm. Wer- 
Ner S. Carl Ernst Wilh. Ludw. Ferv., Krampf. 
4 3.10 M. 16 T.

I. 27. des Schullehrer Qnander zu Alt- 
jauer I. Luise, 1 3. 6 M. Stickhusten.

Im 3anuar.

D. i. zu Saarlouis Gustav Eman. v. Fischer, 
Obristlieutenant, Cominandeur des 1. Schles. 
Landiv. I. R., Ritter des eifer. Kreuzes ir u. 
2t. Elaste und des K. Rußis. St Annen Or-- 
dens zweyter Elaste, nervösen Gallenfieber itit 
40 I. S. Denkmal.

J. 7. zu Bernstadt Kaufm. Fried. Gott
lieb Ziepolt, 33 I. Nervens.

K. 8- zu Silbe^berg C'serneni pectov 
Biermann, Wassers. 6s I.

L. 14. zu Sagau Schönfärber und Tuch
kaufmann HrinrSam. Reimann, Lungenfucht, 
36 3-

M. ry. die, verro. Fr. Oberamtssecret. 
ñorn gb. Jugcl zu Gr. Glogau, 68 I. 3 M. 
Verstopfung.

N. 20. Fr. Senator Dvrotv.Wilh. Thiene 
gb. Herrmann zu Gr. Glogau/ 34 I. Aus
zehrung.

22. zu Liegnitz Stadtbuchdrucker Jvhan« 
Gottfr. Pappasche, Entkräftung, 73.3. 6

D. 23. zu Löwenberg, Ernst Gottlob Stt- 
torius, als Rector der Stadtschule, zu Gold
berg zur Ruhe gesetzt, an Brustkranft)cit,nach 
diesjährigen Leiden, 60 3- 2 M.



. D. 24. zu Hirschberg Fr. Kaufm. Christi
ane Elisab. Reimann, gb. Baumgart, 79 I. 6M. 
Altersschwache.

D. 26. zu Liegnitz bet verw. Fr. Obristlieut. 
v.Grumbkow T. Emilie Doris Ludevika Gusta
ve, Wassers, und Abzehr. 5 I. 6 M. Z T.

E. 26. zu Altkirch bey Sagan Jvh. Chri
stian Rißmann, dasiger Scholtiseibesitzer, bei
nahe 70 I. Brustbeschwerden.

F. 26. bet Oberaccisecontrolleur August 
gerb. Lange zu Gr. Glogau, 34 3. Schlag.

G. 27. zu Golgowitz im Glogauschen deS 
Hauptmann a. D. Freih. v. Schlichting, Ge
mahlin Antonia gb. Müller nach überstandener 
schwerer Niederkunft plötzlich an Nervenschlag.;

H. 28., zu Kummelwitz Fr. Landräthin v. 
Korckwitz gb. v. Koschenbar u. Skorkau, a. b. 
H« Offen im 73. I.

I. 28. zu Liegnitz Gottfr. Ben,. Gustav 
Scholz, Oberdiaconus zu St. Peter und Paul,, 
hitziges rheumat. Fiebet unb Entzündung dek 
Knochenhäute 43. I. 23. I. S. Anhan^.

J. 28. zu Neustadt des Kaufm. C'vneS 
jüngste Emilie Pauline Ludwine, Krämpfe 

30. zu Alt Rosenberg v. Koschühky, 
Hanptm. v. d.A., ehemals Besitzer von Alt R., 
Nervenschlag im 47. I.

K. 33. zu Hirschberg, Kaufm. Sc-m. 
Friedr.Preidel, Schlagfl. 62. I. Sch ,g.

Zu Strehlen Carl Daniel Littman, Just'> 
tiarius der Kgl. Aemter Stehlen u. Prsiorn, 
60 3. Krampffieber.

Im Februar.
L. Breslau. D. l. Maria sed":'ai- 

vt Stensch, Abbatissin des sacularisirten St.
M
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Klabenstifts, Altersschwäche 79 I. 4 M. 5 T. 
— D. 3. Joh. Gottlieb Schmidt, Kaufm. und 
Kirchenvorsteher zu St. Maria Magdal., 68 3. 
Entkräft. — D. 4. Frau Juwelier Johanne 
Sophie Elisab. Kießling gb. Kruttge im 41 I. 
Brustkrankh. — D. 5. George August Ferdin. 
Heinrich, Kgl. Oberlandesgerichtsrath, an den 
Folgen zurückgetretener Gicht und dazu gekomm- 
nen Nervensieber, 43 I. 3. M. 6 T. — D.Z. 
Joh. Lndw. Kellermeier, vormaliger Kalischer 
Regierungscanzleidirector, jetzt Diätarius bey 
dem Kgl. Bresl. Regierungssecretariat, plötz
lich am Schlage, 64 I. — D. 5. des H nd- 
lungöbuchhalter Schmidt T. Eleon. Luise 17 
W., Zahnsieber. — D. 7. des Rittmeisters 
v. d. A. v. Frankenberg Gemahlin Antoin. 
Charl. Luise gb. v. Köckritz, 09.1. 6M. 23. T. 
Nervens., Folge der Entbindung. — D. 7.'Carl 
Dietr. Beruh. Caspary, Stadtrath u. erster 
Kirchenvorsteher bei St. Elisabeth, 58. I. 3. 
M. Folgen eines Lebergeschwürs. — D. 8- des 
Kgl. Justizcommiffarius Eckerkunst Mutter Joh. 
Elisab. gb. Paschke, 78. 1.5 M. Schwäche. — 
D. 9. des verst. Festcnberger Policey Burgerm. 
Pfeiffer Jgf. T. Sophie Amal. 23. I. Abzehr. 
Fieber. — D. 10. Fr. Hauptm. Joh. v. Lan
genthal gb. Petrasch, 60 I. Abzehr. u. Alters
schwäche. — 2). u. des Kammerrath u.Schif
fs nrts Director Hoyoll Gattin Aug. Wilh. So
phie gb. Giese, plötzl. Nervenschlag, 57 I. 5 
M. — D. 13. Benj. Gottlieb Müller, ehema
liger Ober-Burgermeister, Unterleibentzündung 
im 68 I. — Fr. Joh. Elisab. verw. Kaufm. 
Rosland gb. Geishrim, 87. I. — Kaufm, 
Carl Gottlob Windisch, 67 3». 22 T. — Fr-

Sophie
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Sophie Renate vrrehl. gewesene Kanfm.Knothe 
gb. Weinrich, 76 I. Altersschwäche.

D. i. zu Hirschberg Kaufmanns Oderälte
ster Mich. Sigism, Morgenbefser, Brustwasser- 
sücht 68 3. 19 T.

D. 2. zu Liegnitz des Regierunas-Assisten
ten Roth T. Aug. Amal. Carol., Krampfe, ZW.

D. 2. zu Gnadenfrei, die verw. Frau v» 
Petersdorf geb. v. Perband.

E. 4. Kaufm. u. Conditor Ernst Wilh> 
Schröter zu Hirschberg, 70 I. Brustkrampf.

F. 4. Rector Wittzig, zu Guttentag.
D. 4» endete der Pächter der Güter Schir 

roslawitz und Woislawitz Crcutzburger Kreises 
Müller, durch einen Pistolenschuß in den Mund, 
der- Folge einer Leberkrankheit und einer in 
beiden Gehirnhöhlen vorgefundenen beträcht
lichen eiterichten Blutjauche und hieraus ent
standenen Melancholie, im 22. Jahre. Schon 
im vorigen Rachwinter litt der Unglückliche 
an einer Gehirnentzündung, die von einer furcht
baren Raserey begleitet war' hergestellt lebte 
der zärtliche Vater und Gatte, mit seiner Gat, 
tin und sechs meistens noch ganz unmündigen 
Kindern »ft froh. — Seit kurzer Zeit bemäch
tigte sich seiner ohne besondere auffallende Krank- 
hritszeichen, ein eigenthümlichen Angstausdruck, 
Trübsinn und Hang zum Alleinsein.

E. 5. zu Sprottau, des Hauptmann v. 
Fuchs einziger S. Ferdin. Alwin, 7 M. 23$. 
Zähnen.

F. 7. zu Hirschberg, des StadtsyndicuS 
Schubert jüngste T. Minna Adolph. Ottilie, 
3 I. 2 M. 9 T. Schlagfl.

M s 2). 7.
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A. 7. Erh- und Gerichtsschnlz'Carl Gottr 
lieb May zu Donnerau, Lungen und Lederen» 
zündung, 47 I. und u M.

D. 10. zu Guttentag, des Glasfabriken^ 
factor Hensel jüngste T. Aug. Wilh. Adelheide, 
Keuchhusten und Auszehr., 1. I. 9 M.

E. ii. Rittmeister v. Fvlgetsberg äufGiei 
rältvwitz, Auszehrung.

F. 13» zu Nieder-Glauche, des Gutöbe^ 
sitzers Woy einzige T. im 9. I.

G. 14. zu Wartenberg Christian Wilh. v. 
Teichmann, ehemaltz Landrail) Wartenbergsch. 
Er., 68 I. 7M., Folgen zurückgetretener Gicht.

H. 13. des Kaufm. Engelmann zu Wintzig 
einzige T. Luise Wilh. Adelmunde Henriette 
Krämpfe, 3 I. 3 M. 13T.

D 13. zu Freystadt Fräul. Beate v. 
Schkopp, 77 I. Schlagfl.

J. 15. zuWirschkowitz des Pension. Major 
v. d. A. v. Jeger Gemahlin Marie Justine gb, 
Schmidt, 65 I. 3 M. Brustkrankheit.

K. 16. zu Neutschau, v. Lüttwitz.
L. 16. zu Zauer der verw. Fr. Gäücke gb. 

Kluge jüngste T. Friedr. Carol. Mathilde, 10 
I. 19 T.

M. 16. zu Hitschberg, Carl Ludw. Hahn, 
Kgl. Postdirector im 71. I., Nervenschwäche. 
Seit dem 1. April 1766 im Kgl. Dienst.

VicariUs Czebulla zu GrosiStkehlitz.
N. 20. zu Suckau Joh. Gottlieb Seyffert, 

Papierfabrikannt U-. Besitzer von S., Bruftsie-- 
ber, 71 I. 9 M. 

Königliches Salz- und Seehandlungs- 
Comtoir zu Breslau. T

Der Provinzial-Buchhalter Schlesicke als 
solcher nach Posen. — An dessen Stell« der Eal-
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rulator Grünig. — Der Provinzial - Lassen- 
Buchhalter Doellen, zum Calculator. — Der 
Factoreischrcibcr Seger bei der Breslauer Salz- 
Factorei, zum zweiten Canzellisten beim Com- 
toir. —7 An dessen Stelle der invalide freiwil
lige Oberjäger Timm. — Der Salz-Maga- 
zin-Inspeckor Rudnick, als solcher nach Posen. 
— In dessen Stelle der zweit? Magazin-In
spector Förster.  

Nachtrag. Heirath. D. 13. Febr, 
zu Groß-Strehlitz, Franz Will), v. Blacha et 
Lupp aufKvchanowitz und Liessau, mitgrául. 
Anna Fanny v.Larisch,

Nach trag von Geburten.
Fr. Hauptm. Gross zu Hirschberg (vom 

3« Schles. Inf. R.-, d. r«. Decbr, S. Robers 
Wilhelm Rudolph.

Fr. Gutspächter Grundmann zu Saber, 
witz, d. 22. Januar, S. Theod.Alb. Reiyhgrt,

Fr. Rathm. und Chirurgus Pries zu Polk- 
witz, d. i,6. Febr. S. Louis Gustav Heinrich, 
er starb d. 20.

Fr- Regierungsräthin Benda geb. v. Müh
lenfels zu Liegnitz, d. i8„ S, Carl Fried. Wilh. 
Robert,

Fr. Rhode gb. Kraker zu Breslau, (Kgl, 
Stadt Juslizrath) d. 25. Febr., Tochter.

Fr. Kaufm. Lehmann zu Breslau, 
Friedr» Rosalie Fanny Cecilie

Breslauer Bühne.
Das Bemerkenswerthe seit dem 23. Januar be

schränkt sich auf Folgendes.
... De»23sten: Die Vestalinn. — Die 
schone Musik und die vorzüglich? iitt, wie Mad^
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Geyer die Julie singt, erhalten dieser Oper ihr 
Publikum. \

Den 2Zsten: Arur. — Die treffliche O- 
per hatte lange geruht und war ihren Vereh
rern doppelt willkommen. — Das Publikum 
zeichnete heute Herrn Anders (Tarar) durch 
Hervorrufen aus.

Den27sten: Zum erstenmal: Drei 
Väter auf Einmal, Posse in einem Akt 
vonHerrnv. Kotzebuę. — Ein Stückchen«, 
um vieles schlechter als manches auch nur mit.r 
telmäßige seines Verfassers. —

Den2ysten: Di e V ert ra u ten, — Herr 
Seidelmann gab den Christian Schnell als 
Gast, schien aber in dieser Rolle kaury in seinenz 
Elemente zu seyn.

Den 2ten Februar: Zum erstenmal : 
Welcher ist der Bräutigam? Lustspiel 
in vier Aufzügen von Mad. Weisftn- 
thurn. — Man würde sich täuschen, wenn 
man hier ein Seitenstück zu dem bekannten und 
beliebten: Welche ist die Braut? erwartete. Die 
Handlung ist unendlich einfacher, ja sie ist von 
einer Einfachheit, die für ein Stück, welches ei- 
«en Abend füllen soll, fast an Leere gränzt. Doch 
fehlt es nicht an einzelnen recht unterhaltenden 
Scenen, und das unläugbare Talent der Ver
fasserin blickt durch. Die Darstellung fiel sehr 
gut aus.

Den Zten: Zum erstenmal: DieHri» 
lungder Eroberungssucht, einMähr- 
chen in fünf Akten und drei Träumen 
v o n H e r r n v a n d e r V e l d e. — Eine längfl 
anqekündigte Neuigkeit, die eine lebhafte Theil- 
zrahme erregte. In bunten und vielgestaltigen

Bildern,
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Bildern geht gar Mancherlei aus einer fremdar
tigen Welt an den Zuschauer vorüber; eine ei
gentliche Kritik dieses Stücks würde eine Ab
handlung erforden. Für Dekorationen und 
Kleidex ist von Heiken der Direction ungemein 
viel geschehen. Dieser äußere Glanz erregt al
lerdings den Wunsch, einmal ein anerkanntes 
Meisterwerk eines großen DickLcrs auf diese Wei
se ausgestattet zu sehn, welches in jeder Hin
sicht die Mühe sehr lohnen würde.

Den yten u ten und 17(en wurde diese Vor
stellung wiederholt.

Den itzten: Der Wirrwar, — Herr 
Seidelmann spielte den Fritz Hurlcbufch Und 
schien mehr als in der ersten, oben erwähnten 
Rolle zu gefallen.

In dieser Zeit waren pnter zwölf gegebe
nen Singspielen sieben Wiener-Volksopcrn.

Hohes Alter. Den 20. Decbv. i8iñ> 
starb einer der ältesten Bürger der Stadt We 
titsch, Joh. Caspar Schmidt, alt *8  Jahr 
4 Monath. Er lebte in einer 57 jährigen Ehe, 
erlebte 7- Kinder 36 Enkel und 5 Urenkel, also 
eine Nachkommenschaft von 47 Personen , und 
war nur einigeWochen vor seinem Tode kränklich, 
sonst genoß er immer einer dauerhaften Gesund
heit. 

Wohlthätig keit^

Den 23. Januar wurden in Carolath/ 
zum Besten der verunglückten Danziger, drey 
kleine Stücke auf dem dort befindlichen Theater 
«Ufgeführt. Die Einnahme betrug g 0 R t h l. 



J8ł *96*

kl. Cour., welche von der Frau Fürstin selbst 
den 30. nach Berlin an die Haud und Spe- 
persche Zeitungs-Erpeditipn geschickt wurden.

Der Herr v. Strachwitz in Saprafchine 
hat der evangelischen Kirche zu Lösten Trebnitz- 
schen Creises, zum Bau einer neuen Orgel, 
luo Rthl. Courant geschenkt; und die dahin 
xingepfarrten Herrschaften haben die Unterhalt 
tungskosten des Orgelbauers und seiner Gesel
len, während dem Aufsetzen und Stimmen die
ser Orgel, freiwillig übernommen.

In dpr evangelischen Gemeine zu Peter- . 
Witz im Striegauschen sind für die dasige Kirche 
hinnen den letzter» bedrängten zwey Jahren 
335 Rthl. gesammelt wprden. Davon wurden 
gm Friedensfeste Altar und Kanzel mit rothem 
Tuche, besetzt mitgoldnen Treffen uyd Frangen, 
bekleidet und neue Mäntel den Kirchenvätern, 
da die alten im Kriege weggenommen wurden, 
gereichet. Der verbliebene Bestand wjrd zur 
Staffirung der Chöre aufgesparet. '

Friedens feier. Die aus mehrern Krei
sen, Städten und Dörfern eingegangene Be
schreibungen der Friedensfeier würden mehr als 
ein Stück der Provinzialblätter gefüllt haben. 
AuS Mangel an Raum mußten sie zuriickgelegtz 
werden. Ueberall sprach sich am lebhaftesten 
Erhebung des Gemüths zu Gott und Wohlthä- 
tigkeit gegen die Invaliden, die Wittwen und 
Waisen der gefallenen Vaterlandsvertheidiger

die Armen überhaupt aus.
-------------V—

%iC:



Bietualien- Preise im Februar igrö,

Getreide.
Der Breslauer Scheffel in Courant.

Weitzen. Roggen, «erste. Habe«.
Sn Rt. ®. Rt.S.D'. Rt.S.D' Rt.S.D'.

vreilau 338 285 I 31 II I 10 11
Frank Meist 3 10 8 2 H 3 I 24 7 1.75
« ibirg 5 12 10 1 10 3 I 24 — 156
Sauet 3 18 — 2 15 — 1 25 — t 5 —
Leadschütz 3 10 — 2 11 — I SO 10 1 3 1
diegnitz 3 22 8 273 I 22 7 18 6
Ldwenberg 4------ - 2 1 8 I 22 9 I 4 S
Neisse 22710 2 8 _ 1 20 — I 4 <-*e
Neustadt $ 4 — 29 — I 2? — 18 —
Bagan 3 26 — st 14 — 2 — — I 10 —r
Bchweidnjh 3 13 9 a 9 6 1 20 3 176
Striegau 3 10 — 2 10 3 l 15 9 16 —

stuf de» Wankt ist «etreide gewesen: Schfl
Sn Weizen Roggen, «erste. Haber

BreSlau n9'93/4 »68103/4 3087 1/2 44953/4 
tiegnltz 2095 4651 672 1247

« l » i f ch,

' »61 Pfund Rindfl. «albst. Hamm «Ist. «chwst-
3» «l. D.'. «l. D'. Bl. Bl- »r,

»VfHau 2 84/7 2 84/7 = 84/7 = 84/7
Frankenstein 2 66/7 1 84/7 2 101/7 sm ají 
Gcldberg 2 102/7 2 — 2 102/7 2102/7
Ee^schfltz 2 1 s/7 l 8 4/7 2 84/7 2102/7
d'equitz 2 66/7 2 — 2 102/7 8102/7
vowenberg 2 102/7 1 84/7 s 402/7 2 >0 >/7
««iS« 2 15/7 1 84/7 2 33/7 2102/7

2 15J7 i ñ 1/7 i 106/7 - 3317
2 10s/7 1 64/7 2 102/7 2 103/7

«chwtidnitz a 102/7 2 — 29—2 102/7
Bier
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Sier.

3n das Achtel «te».»’, da« Quart W*.
Breslau — 3 24 2 6/7 — 5fV>
grentenftein — r »5 84/7 — S >/»
•elbbtrg — 3 14 — — 65/7
risgnitz — 3 14 — — & Mr.
HLwendcrg — 3,14 — — 6
Bettie — a 866/7 — 5 1/7
Neustadt — 2 25 84/7 — 5 '/>
Kagan — 4 — — — 6 617

Keifs. Lichte.

Ka» Pfund 
Su Br^lau 
Su Frankenstein. 
Su «o'bhcrg 
Sö Leodschütz 
Au Litgnetz 
ßu Reiße 
Su Neustadt 
Ga-an

««t 
« 33/7
6 3 3/7 
i G 

6 3 3/7 
5 84/7
6 — 
7 »5/7

Kal. D'
6 33JV
6 o»/r
6 33/7
6 3 3/7
6 66/7
5 2 4/7

8 33/-

Butte«»

Dar Quart.
§u Breslau 
S» Frankenstein 
Su Koldberq
Au Leodschütz

Kl.
8 66» Su Ldwenberg
$ 84/7 An Neiße
8 — 3u Neustadt

6 102/7 Zu Sagan

Kl. D'
6 loą/y
6 102/y.
8 -
io 33/7

? . .. • Tver.

Die Mandel 
Su Breslau 
Su Fra. kenstein 
Su Goldd rg 
Su Leodschütz 
Zu Lieznitz

Sgl.D'. , ,
5 84/7 3“ Lbwender- 
4 — Au Neiss 
4 3 3/7 3° Neustadt 
4 — Au Sagan 
4 6 6/7

•fit
5 5
2 10 2l-
4 6 6/7
5 33/7

Kqrtofg
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Kartoffel»,

®et Scheffel 6g<. P'. ®8<« ©’•
An Breslau 22 102/7 Au Lbwenbcrg u 5 V?
Au Frankenstein 17 — Zu Neisse rv —
ju Goldberg 17 15/7 Zu Sagan I? —
Zu yeobschüß 20 —

E r d s e n,

Der Scheffel. Rtl.Sl.D'. Rtl.Sl.D',
Au Breslau 1 29 5 8u Sagau 3 6 —•
3u Frankenst. 2 25 — Zu Schwepnitz 2 25 4 
Au dLq>enberg 2 14 33/7

H i « r s «,
»er Scheffel. Rtl.Sl.D'. Rtl.Sl.D'.
Au Breslau 2 27 a 3u Ldwenberg 625*4#
Lu Frankenstein 6 4 — Ju Sagan 6 —

rinse»,
Der Sckeffel. Rtl.Sl.D'. Rtl.Sl.D'
Ju Frankenstein 3 24 — Ay Sagan 3 8 r~
Zu L^wcnherg 2 20 —

Garn. Vas Echo».

Ju kiegnitz Zp rtl. 3fflL6 6/7b’ bis 31 rtl. 21 sgs. 5V?b%
Ju Neiße Werlte Garn 33 Rtlr,

— —7 Schuß Garn 31 Rtl.
Au Striegau Merste Garn 36 Rtlr. 2^ Sgl. 6 D'.

— — Schust Harn 28 Rtlx. IS Sgl. 6 D'.

H «
Der Ñentner. Rtl. Sl.D'. Rtl. Sl D',
Su Breslau — 21 4 l/2 3u LLwenberg — 17 % 5/7
gu S flnifuftiin— 13 — Ju Eagan — 25 — 1

'"gyjtz — 84/7 JuSchweidnit— »6 —
<Ftr oh.
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<8 t i ę h,
»a# Ril. SI- ©’. Rtl.Sl.D'.
Ju SRretlau 4 8 6 e/7 Zu Lbwenberg 4 —■
Au $ianfen|idn 2 10 — Zu Sagan 4 -?
Au eieyng Z i® — Zu Schwf bnij 4 —

l 
I 

>

Wechsel - Fonds - und Geld » Course.
Iii Preußischem Courant. 

Breslau den Lgsteo Februar igtó.

4 2iS»d). Amsterdam Cour. - -
Briefe. Geld.

2 Mth. bette delto - $ 139 t/3 '39
4 Woch. Hamburg Banco « ; »50 1/4
a Mth. bette bette - 1 >493/4 ——
2 Mth. London > - - « $ 6. 9 xfl _- ■
1 Mth. Pari« in Franc« - s — • ■ —— **

4 Vista Leipzig in SB. Z. - 102 2/3
2 Mth. Augsburg - - - 8 — 1Q2
2 Vista Berlin > - - - 9 !0O —
? Mth. bette - - - - 1 —— 982/3
a Usa Wien - » - » 231/4
Eth. be(to 5X8$ - ,28 —

Holländische Rand --üucalen - S 943/4 941/4
Kaiserliche bette - - - 93 3/4Fiiebrichsd or pro 100 Rthl. , - 91/2 9Conventions - Geld - - - s 102 • oí i/r
Münze . ♦. . - - 1 « * >75.3/4 1761/4
ifioiKO Obligations - - - $ 79 /) _ /
Staats - Schuld - Scheine - - 8 So 1J'2 79'Ja
Holländische Anleihe - Obligations S 93
Stadt - Obligations - • - $ 1031/2
Lrcscr - Scheine , - - - 5 99.V4
Wiener Einlösung« . Scheine - 5 28 _
Pfandbriefe von 1000 Rthl. - $ t02 tot r/3

von 500 — « - *. »031/2 103

Bres-
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Breslau.

Am 16. Febr, rückten das erste westpreusil. 
Infanterie - Regiment- unter Anführung des 
Öbristen und Commandeurß Stach von Golz
heim, das erste Bataillon des 24. Inf. Rgt., 
unter dem Befehl des Obristlieut. v. Romberg 
und das schlesische Schützen-Bataillon, unter 
seinem Befehlshaber, Major v. Köller, an de
ren Spitze sich als Brigadier der Generalmajor 
Laroche vdn Starkenfels befarte, unter feierlñ 
chem Empfange zur Garnison hier ein. Das 
Füselier-Bataillon des ersten Wcstv -enß. Inf. 
Reg. ist nach seinem Standquartier (faw abgc» 
gangen. Den 25. Febr, traf hier ebenfalls das 
erste schlesisch. Chirassir - Regt, feperlich em
pfangen zur Gornison ein.

In dem hiesigen Militair-Lazareth sind vom 
Müi 1813 an bis Ende Januar 1816

Preuß. Ruß. Franz, 
ausgenommen worden 19426. 3086. 7148. 
davon wurden hergcstellet 12676. 1970. 1219. 
gestorben an Wunden . 356. 112. 246.

— an innerlichen
Krankheiten . . 915. 216. 2103.

als zum Dienst untüchtig
entlassenen ♦ . 1268. — 136. 

entlausen . . . 8"'. 3. 39.
in andre Lazarcthe gebracht 4044. 2785. 3402^

Am 24. Februar ließ sich der allberühmte 
Virtuos auf dem Violoncell, Bernhard Rom
berg hören." Auch hier riß er jeden Zuhörer zur 
Bewunderung hin. Er erfüllt den Wunsch, ein 
jweltes Conzert zu geben.
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Ünglücksfälle. ■

Der Sohn der Windemacher Stumpf zu BreS» 
tau, 23 I. enthielt sich aus eigenem Antriebe des 
Trunks, dem er bis dahin nachgehangen hatte. 
Einige Lage darauf am 5. Februar wurde et- 
von Geistesverwirrung befallen» Er äußerte die 
Furcht, daß man ihn einfangen unddieHände 
abhauen wolle. Er lief 4 Stiegen hoch auf den 
Boden, sprang von diesem auf ein zwey Stocks 
werk niedrigeres Dach in den Hof, brach durch, 
fiel von diesem in den Hof, entfloh blutend und 
ist seitdem alles Nachforschens ohnerachtet nicht 
wieder aufgefunden worden.

Der Dienstknecht Joseph Geppert, auSHain 
gebürtig, ertrank den 12. Januar, als er in 
Gellenau bei Glatz durch das angeschwollene 
Braunauer Wasser fuhr. Die Wellen warfen 
den Wagen um und bald war der Verunglückte 
den Helfenden unsichtbar. Da dergleichen 
Ünglücksfälle sich so oft ereignen, so ist sehr zu 
wünschen, daß von den Ortsgerichten, sobald 
eine Furth zum durchfahren gefährlich wird, 
Warnungszeichen aufgestellt werden.

Die Ehefrau des Dreschgärtners Fellen» 
berg zu Muckendorf bey Luben wurde am 27. 
Januar in einem Brunnen, in den sie beym 
Wasserschöpfen gestürzt war, tod gefunden.

Dom 9. zum 10. Febr, erstickte der Steu
ereinnehmer Anderson aus Breslau zu Schid- 
lagwitz, wo er übernachtete, am Steinkohlen
dampf.

Blüchers Denkmal.
ES sind mehrere Anfragen wegen des aüf 

hem Schlachtfeld» an der Katzbach -u errichten« 



den Denkmals und der damit zu verbindenden 
Invaliden Versorgung bey mir eingegangen, 
«uch sind Geldbeiträge zu diesem Behuf mir 
zugekommen. Ich muß aber ersuchen, mit Zu
sendung von Geldern einzuhalten, indem so 
wie die Rückkehr des Herrn Oberpräsidenten 
Merckel und dñ Herrn Generallandschastsdi- 
rector Grafen von Dyhrn von Berlin erfolget 
seyn wird, von Höchst denselben nach früheren 
Bestimmung die wohlwollendste Unordnung 
über die Vollziehung der Unterzeichnung sofort 
ergehen wird.

Ottendorf, den 16. Februar 1*16.
v. Tempsky.

Der Schein trügt.

Der Todtengräber Johann Koch zu Akt- 
Wohlau ging höchst armseelig, ja zerlumpt 
einher und klagte immer während über seine 
dürftige Lage. Wenn er einem Erdenpilger 
seine Ruhekammer bereitet hatte, und sein Lohn 
erfolgte nicht bald, so legte er sich als Execution 
ein. Er schämte sich nicht, wohlthätige Her
zen um Gaben anzusprechen. Auch am l. De
zember v, I. war er auf Bettelei in der Stadt 
gewesen. Den Morgen darauf fand man ihn 
vom Schlage getroffen unweit dem Dorfe tod. 
Wie die Ortsgerichte an die Versiegelung sei- 
rier Habe gingen, siehe da! so fanden sie einen 
hübschen Vorrath von guten, zum Tbeil neuen 
Kleidern, Schuhen, Wäsche und Tüchern, übet 
56Rthl, Courant und 138 Rthl. Münze, alles 

gut
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gut eingepackt. Nicht alles ist erbettelt, son-! 
dern einiges der Verdienst seiner verstorbenen 

, die er, so fleißig, häuslich und ge- 
ickt sie wat, sehr mishandelte. Nun stell- 

len sich Vettern und Muhmen aus Süden und 
Westen ein, die vorher nicht noch ihm gefragt 
hatten.

Todesfall. D. iS- Febr, zu Falkenberg 
der ehemalige BürgermeisterJvh. Eman.Schü- 
nemeyer.

Geburt. Fr. Pastor Ruprecht gb. Chle- 
'bus, d. 8- Januar, Ottilie Ioh. Will).

Druckfehler,
Im vorigen Stücke ist S. Z. Z. 4. des 

Friedenreigens: Befehdung, anstatt: Be- 
fehdunz; und S. 4. in der vorletzten Vers- 
Zeile: Strom der Zeit, anstatt: Stern 
der Zeit zu lesen.

S. 78. Z. 2o. ist zu lesen Wirthschafts- 
Inspector Letsch zu Hartmannsdorf.

Danksagung. Ich danke von Herzen 
dem Herrn Kreis Sen. und P, Schwarts in 
Stroppen für die zur Unterstützung meiner Kirche 
«.Gemeinde bey dem Aufbau einer neuen Predi- 
aerwohnung mcnschenfreundlichst colligirten 4 
Rthlr. Courant. Lahn, d. 22. Febr. 1 16.

Müller, P.

Bitte. Die Freunde derProvinzialblat- 
ter durch ganz Schlesien, besonders auf dem 
Lande, criuche ich um Mittheilung von plan
mäßige Nachrichten.

Streit.
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Di e Fr seden-feier der evangelischen 
Gemeinde zu X!M Jungfrauen in der 

Odervorstadt von Breßlau, am 18.
des Januar 1816.

Ilm dies Fest besonders den jungem Mitglie
dern der Gemeinde zum Unterschiede von der ge
wöhnlichen Sonntagsfeier in der bloß von Bret
tern einfach zusammengesetzten Nothkirche umso 
feierlicher und unvergeßlicher zu machen, versam
melte sich die Gemeinde nebst ihren Geistlichen 
früh um 7 j Uhr im ehemaligen Lisonschen Gar
tensaale, dessen Besitzer, ein israelitischer Kauf
mann, Namens Liegnitzer, ihn auf seine Kosten 
halte säubern laßen, und wo die Gemeinde seit der 
Niederbrennung ihrer besonders im Innern schö
nen Kirche am izten Dezember 1806, bis zum 
4ten Mai 1807 zu ihren Gottesverehrungen sich 
versammelt hatte. Hier ward nach 8 tU)r der 
Anfang damit gemacht, daß erst 2 Verse au§ Lu
thers: Es woli'uns Gott genadig seyn rc gesun
gen, dann jener Verlust der Gemeinde erwähnt, 
für die damals hier genoßnen geistigen Wohltha- 
ten Gott gedankt, ¿je Veranlaßung zu dem heu
tigen Feste angezeigt und besonders der Vergrö
ßerung der Preußischen Monarchie gedacht ward. 
Nachdem unsre Freude darüber in einem Gebet 
ausgesprochen worden, ward noch besonders für 
Alles, was Gott an unserm geliebten König, an 
seinen verehrten Feldherren und an ihren und den 
Truppen der Alliirtengethan hatte, in einer Col
lette gedankt, dann her Zte Vers aus obigem 
Liede gesungen; dann begab sich die Versamm
lung in folgendem Zuge auf den Hospitalplatz, 
wo nach dem 4tcn Mai 1807, 14 Sonntage bey 
schöner Wittrrrung unter freiem Himmel Gottes-

E dienst
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dienst gehalten worden war. Den Zug eröffnet« 
ein Unteroffizier der Bürgergarde und ein Poli
zei- Commißarius, dann folgten 4 Posaunisten, 
diesen folgten 5 Paar Jungfrauen vom Lande im 
bräutlichen Schmuck, dann 11 Paar weißgekleidete 
Jungfrauen aus der Gemeinde, diesen 8 Paar 
Jünglinge aus der Gemeinde, diesen 4 Paar Va- 
terlandSvertheidiger mit der Ehren-Medaille ge
ziert, diesen wieder 8 Paar Jünglinge, diesen 
5 Musiker mit Feldinstrumcntc», diesen die Sing- 
schüler, diesen die beiden Lehrer der Hauptschule, 
diesen die beiden evang'.lischen Geistlichen, diese» 
die Bezirksvorsteher, Stadtverordneten, Schult
heißen u. s. w., dann die übrige Gemeinde. Der 
ganze Zug war auf beiden Seiten mit Bürger- 
garde umgeben. Auf dem Hospitalplatze erwähn
te der erste Prediger zuerst des Umstandes, daß 
er vor 9 Jahren hier seine Antrittspredigt gehal
ten habe, und in derselben besonders Mehrern die 
Worte merkwürdig gewesen seycn, daß er von 
Armen zu Abgebrannten gekommen. Gott sey 
zu danken, daß bereits mehrere schöne Wohnge
bäude für Menschen aus dem Schutt hervorge
gangen seyn, weshalb aber auch um so mehr zu 
wünschen sey, daß Gott die Herzen unsrer Vor
gesetzten dahin bestimmen möge, daß sie nun bald 
den Grundstein zu einer anständigen Kirche legen 
möchten, damit dann zu der, höher» Orts der Ge
meinde schon im I. >8/4 zugesicherten, Haus- und 
Kirchen-Collekte, dann aber zum wirklichen Auf
bau der Kirche geschritten werden könne, und wir 
nicht etwa noch Einmal genöthigt seyn möchten, 
unter freiem Himmel unsre öffentlichen Andachts- 
Übungen anrustellen. Nachdem im Gebet auf die 
Erkenntniß Gottes aus der Natur und in der Col
lekte auf die höher» Aufschlüße über unsre Be- 

stim- 
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fiimmung zur Weisheit und Frömmigkeit und zu 
einer seligen Unsterblichkeit durch Jesum aufmerk
sam gemacht, auch dem Höchsten gedankt worden 
war/ daß wir von ihm beschützt Uns zu seinem 
Preise sowohl hier als nach Erbauung der Noth- 
kirche, und zwar in dieser selbst während der letz
ten Anwesenheit des Feindes ungestört hatten 
versammeln können, ging der Zug zwischen der 
vor der Kirche in 2 Reihen ausgestellten Bürger
garde hindurchin die Kirche, wo den GerichtS- 
personen und Jungfrauen vor dem Altar Stühle 
angewiesen wurden. Hier ward über Psalm 103 
v. 2 die Predigt gehalten und aus diesen Worten 
Veranlassung genommen, noch einmal in der 
Kürze die traurige Lage von ganz Deutschland 
unter des Ruhestörers unsrer Tage Tyranney, 
dann die aus seiner Unterdrückung hervorgegang- 
nen heilsamen Folgen, so wie die daraus für die 
verschiednen Stände der menschlichen Gesellschaft 
hervorgehenden Pflichten zu erwähnen, wobei die 
einzelnen Abtheilungen des Zugs sämmtlich be
sonders angerrdct wurden. Mit einer Fricdens- 
Cvllekte ward das Ganze beschlossen. Bortrefflich 
war es, daß hey der ganzen Festlichkeit nicht die 
geringste Unordnung vorfiel, wofür sowohl der 
Wohllöbl. Ortspolizei als der freiwillig sich einge- 
fundnen Bürgergarde nochmals öffentlich gedankt 
wird. Möchte nur bald das Drückende der Be
merkung für uns aufhören, daß im I. 1734n^t 
weniger als 20,000 Rthlr. von der Stadt Breß- 
lau darauf verwendet wurden, von dem damali
gen Kaiserlichen Hofe nur die Erlaubniß zur 
Fortsetzung des Baues der jetzt zerstörten Kirche 
SU erhalten, da hingegen jetzt bereits 9 Jahre 
verstossen, und leider noch nicht mehr als ohne 
Interessen 4035 Nthlr zum wirklichen Aufbau

E 2 der 
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ber Kirche vorhanden sind. Mochte, da mit kei
ner der auf dem Saude und Dohm ungebraucht 
dastehenden Katholischen Kirchen unsrer zu weit 
davon entfernten Gemeinde gedient ist, von begü
terten Breslauschen Wohlthätern, die noch Sinn 
für Beförderung der Religiosität ihrer vorstädti- 
schen evangelischen Mitchristen haben, unser Be- 
dürfniß einer ihrem erhabnen Zweck angemeßen 
erbauten neuen Kirche bald so beherzigt werden, 
daß zuförderst die Kirche als gleichsam die Sonne 
unsrer Gemeinde wenigstens bis untet das Dach 
gefördert werden könte! dann könnte man mit 
Freude und Dank gegen Gott und menschliche 
Wohlthäter die für Gichtische u. s. n>. ohnehin 
nicht besuckbare Kirche abbrechen und amsig für 
die Hauptschule sorgen. So lange dies nicht ge
schieht, leben wir Evangelischen in der Odervor
stadt mitten im Frieden doch immer halb auf dem 
Kneqsfuß, und es fehlt besonders unferm Kir
chensystem fast ganz an einem sichern Grunde.

Schmerzlicher Nachtrag meiner Em
pfindungen bey meiner Rückkehr 

ins Vaterland
am

Grabe meiner treuen Lebensge
fährtin,

Lsuise gebornen von Schickfus. 
5Dte Allgewalt eines unerbittlichen Schicksals 

schlug, ach! nach bittrer Trennung — und ban
gen ahndungsvollen Trauerstunden im fremden 
Lande, — meinem Herzen eine nie zu verblutende 
Wunde! — Ich verlor mein Weib, und mit ihr 
mein ganzes Lebensglück! — Die Ueberzeugung, 
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haß ich mit ihr vereint eine glücklichere Bahn der« 
einst betreten werde, kann bey meinem unersetz
lichen Verluste mich nur allein aufrecht erhalte» 
und mir Kraft und Muth verleihen, aus denje- 
uigen Augenblick, welcher nach Gottes Rath- 
schluß nicht mehr in der Ferne liegen möchte! — 
hinzublicken, der meinen niedergebeugten Geist 
entfesseln und mit dem Ihrigen vereinen wird.

Worte sind nicht hinreichend, Ihr Andenken 
der Nachwelt aufzubewahren; Ihre Handlungs
weise bezeichnete Ihr Herz in diesem Leben, vor 
allen guten Menschen, die Ihren Werth erkann- 
ten! — und in Ihren Kindern hat Sie durch 
Beyspicl, wie durch treue Mutterliebe, sich für 
die Ewigkeit ein dauerndes Monument errichtet. 
Ich aber, indem ich mit stummen, durch nichts 
zu vertilgendem Seelenschmerz Ihr in die bessere 
Welt dankbar nachblicke, — werde sterbend noch 
die Gnade meines, mich zwar hart prüfenden, 
aber guten Vaters im Himmel laut preisen, der 
mir durch neunzehn und ein halbes Jahr dieses, 
an Sanftmuth und Herzensgüte unübertrefliche 
Wcib, als treue Freundin zur Seite stellte.

Mit einem gerührten Herzen sage ich mei
nem Herrn Schwiegervater den achtungsvollsten 
Dank, daß feine väterliche Fürsorge die verlasse
nen Waisen in Obhut nahm. Meinen übrigen 
Freunden der Verewigten, die in meiner Abwe
senheit durch mannigfaltige Beweise darthaten, 
was Freundschaft vermag, die Ihr die Trennung 
von mir, und den Hintritt ins bessere Leben er
leichtert haben, sage ich hierdurch, vor Gott und 
der Welt, den innigsten Dank. Die gütige Vor
sicht, tie edle Handlungen würdigt und lohnet, 
entferne von Ihnen ähnlichen Seelenschmerz und 
lasse im Kreise Ihrer Familien, bis ins späteste

Lebens-
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Leben-alter Sie sämmtlich die segensreichen 
gen eines Zeitraums genießen, welcher Friede 
und Freude über ganz Eurova verbreitet — aber 
mein irdisches Daseyn in lebenslängliches Traue
ren versetzet hat.

Prausnitz, den 25. Januar 1816.

Friedrich Graf v. Haßlingen, 
Speern. Lieutenant im iften Schief.

Landwehr (¿avnU. Regiment.

Worte der The il nah me und des 
Trostes,

bei der Nachricht von dem Tode des, zu Saar- 
Louis den i. Januar 1816, am nervösen Gal- 

lcnsicber verstorbenen Herrn
Gustav Emanuel von Fischer, 
Königl. Kreutz. OberstlieutenantS und Eomman- 
deurs des iften Schles. Landwehr-Infant. Regi
ments, Ritlers des König!. Preuß. Ordens des ei
sernen Kreuzes, erster und zweiter Klasse, und deS 

Kais. Ruß. Set. Annenvrdens zweiter Klasse, 
an

dessen tiefgebeugte Gemahlin, Ama
lie gebohrne von Mützschefahl.

Wiedersebn! 0 mit Entzücken 
Laßt uns auf zum Himmel blicken, 
Sn der Frommen Vaterland i 
Liebe, die wir hier beweinen, 
Golt wird wieder uns vereinen 
Durch ein unzettrenlich Band.

K. Stelle.

Ber-
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Verehrtest«!

Äbohl oftmals schlägt des Schicksals mächt'ge 
Hand

Des Menschen Brust emvsindlich - tiefe 
Wunden;

Dft führt sie ihn, wie durch ein ödes Land, 
Dem jeder Reiz der Schönheit ist ent

schwunden :
Es steht der Mensch, tief in sich selbst ver

sunken,
Und ihm erlischt der Freude Götterfunken.

Gar leicht entsinkt dem Schwachen daun der 
Muth;

Das arme Herz wähnt sich von Gott ver- 
lassen:

Es zweifelt bang' an fernem Lebens-Gut 
Und kann den Weg des Ewigen nicht fassen.

Ach! es vergißt, daß durch des Lebens Leiden 
Der Herr uns führt zu seines Himmels Freuden.

Auch Dir, o Theure! ward vom weisen Rath 
Des Ewigen ein schmerzlich Loos beschieden: 

In Nacht gebullt liegt Deines Lebens Pfad, 
Es ist entstehn der Seele heitrer Frieden.

Des Wiedersehns entzückensvolle Stunde 
Vernichtete des Todes Trauer-Kunde.

Groß ist der Schmerz! Doch hat ihn Gott ge
sandt !

Und was Er schickt, ist ewig gut und weift. 
Zwar schmerzlich ifts, daß in entferntem Land

Der Gatte schloß des Lebens Pilgerreise: 
Doch
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Doch er ist schön, wie Moses einst, *)  ver
schieden:

*) 5. Buch Most« Eap. 34, V. 1 — 5.

Der Himmel ward zur Heimath ihm beschie-- 
den.

Wie jener einst, nach Ungemach und Noth, 
Von fern nur sah das schöne Ziel des 

Strebens,
Und Gott ihn dann durch einen schönen Tod 

Zu sich erhob zum Lohn des ew'gcn Lebens:
So sah, den wir mit tiefem Schmerz beweinen, 
Nicht mehr der Väter theures Land erscheinen.

Nicht ward ihm mehr des Wiedersehens Lust, 
Nicht mehr der Gattin und der Kinder 

Freude,
Nicht mehr empfand die edle deutsche Brust 

DeS Friedens Glück, nach so viel großem 
Leide.

Gin sch ö n're S Loos hat Gott ihm ausersehen 
Dort, wo des Friedens ew'ge Fahnen wehen.

Dahin, o Freundin, richte Deinen Blick!
O! schau hinauf zu unscrm Vaterlande, 

Beweine nicht Dein trauriges Geschick,
Nicht das Zerreissen fester HerzenS-Bande! 

Gott trennet nicht, was sich hier treu verbun
den.

Er prüft das Herz — Er scheint nur zu ver
wunden.

Jetzt dringt Dein Auge durch das Dunkel nicht. 
Womit Er weislich Seine Wege decket:

Doch
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Doch leitetet einst Dir seiner Liebe 8id)f, 
Du freust Dich dessen, was Dich hier er# 

schrecket.
Verzage nicht! der Herr sorgt für die Deinen, 
Du wirst Ihm noch des Dankes Thränen weinen.

Und wenn Du Glauben, Lieb' und Hofnung 
, nährst,

Und in Geduld die schwere Bürde tragest; 
Wenn du als Heldin Dich im Kampf bewährst. 

Mit Ehristensinn des Höchsten Huld er# 
wägest:

Dann wartet Dein in jenen Himmels-Höhen 
Ein unvergänglich frohes Wiedersehen!

Zessel, am 20. Januar 1816.

Karl Benner, Pastor.

Dem Andenken
der am £ten Januar 1816 zu Haynau 

im fünften Jahre verstorbenen
Pauline von A x l e b e n 

gewidmet.
88enn wir am Grabe eines Greises stehn. 

Fühlt unser Herz, es könnt' nicht anders seyn. 
Doch wenn Eypreßen unsre Hoffnungen um- 

wchn,
Dann sehen wir die Fügung noch nicht ein.

Warum? so dacht auch ich im ersten Schmerz, 
Welkt doch schon ein so frühes Leben?

Warum bricht auch di eß kleine Herz, 
Zur Freude uns, zum Glück gegeben?

D Doch
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Doch wenn wir uns das koos erwägen. 
Was Sterblichen — ost wird zu Theil,

So ist's vielleicht des Höchsten Scegen, 
Der früh Dich nahm zu seinem Heil!

Dieß sey auch Trost der Eltern Herzen, 
Wenn Religion und Zeit ihr Recht erkämpft. 

Und beide — Eure bittern großen Schmerzen
Durch ihre Macht, so schon gedampft.

Du fleh'st für sie am Weisheits Throne: 
" Mir ist ja wohl! — gieb ihnen Ruh

Theil ihnen an dem einz'gen Sohne
Der Elternfreuden Größte zu. "

Denkmal der Lieble 
dem Herrn Carl Leopold Schaubert, 
Erb- und Gcrichtsherrn auf Klein-Willkawe, 

errichtet
von

seiner hinterlaßnen Gattin.
'^'ließet eilend dahin, ihr Tage eines durch see- 
lige Liebe erhöheten Lebens auf Erden. Zer
reisse, o Tod, mit härtester Hand die köstlichen 
Bande, welche das Leben und die Liebe um 
menschliche Herzen schlang! Töne Stunde der 
Trennung deine herzzerreissende Schläge aus! 
Wir werden weinen, aber nicht verzagen. Die 
Dauer der Liebe ist nicht an die Dauer unsers ir
dischen Aufenthalts gebunden. Liebe ist ewig! —

Dir quillt es dieß Thranen-Opfer, Dir, freu- 
er, zärtlicher Gatte! mit dem ich 13 Jahre in ei
ner glücklichen Ehe lebte, dem ich jetzt einsam 
und jammernd über den großen Verlust nachblicke 
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in daS Land der Vollkommenheit, wohin Du mir 
und unfern drei Kindern vorangrgangcn bist. 
Klagen können Dich zwar nicht wieder bringen, 
und' doch sind sie jetzt meine Vertrauten.
sind cs, denen ich mich in düsterer Einsamkeit hin
gebe, und von ihnen umgeben kann ich mich nur 
durch die Tröstung der Religion in mein trauriges 
Loos finden lernen, die Wege des Ewigen sind 
dunkel, wer kann sic erforschen? Doa- ich werde 
Dich ja Wiedersehn in jenem Lande, wo keine 
Trennung mehr ist, dicß ist mir der einzig trö
stende Gedanke, du giebst Muth und Kraft dem 
zagenden Herzen, der Trennung Schmer; zu er
tragen — du giebst eine Kraft, die ins ewige Le
ben reicht, wenn das Grab unsre Wünsche und 
Hoffnung für diese Welt begranzt! O, Gelieb
ter! könntest du herabblicken auf Deine trauren- 
de Gattin und Deine um ihren zärtlich liebenden 
Vater weinenden Kinder, denn Du warst ihnen 
und mir alles. — Ach! wir suchen Dich mit 
Thranenschwerem Blick überall, besonders im 
häuslichen Eirkel, wo Du so gern weiltest, wir 
finden Dich aber nicht mehr — Du hast die lez- 
ten iahre viel gelitten, aber mit Standhaftigkeit 
trugst Du alle Deine Leiden, und Deine schöne 
Seele entfloh der sterblichen Hülle, um dort den 
Lohn zu erndten, den Dein edles Leben verdiente. 
Immer warst Du der Deinen Freude, Freude je
dem, der Dich nur gekannt, weintest mitleids
voll bei fremdem Leide, botest zur Hülfe gern die 
Hand. Nimm hin den Dank für Deine hier be
wiesene Liebe und Treue und ruhe sanft in Deiner 
kühlen Gruft! Einsam und von Dir verlassen 
siehe ich nun und weine und sehne mich zu Dir. 
Doch die Zeiten schwinden schnell, und Wieder
sehn, frvheö Wiedersehn entschädiget für jevet.

D 2 Schmerz.
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Schmerz. Du lebest ewig in meinem Herzen, 
und mit Freuden denk ich an die Zeit, die uns 
auf ewig dann vereint.

Eleonore verw. Schaudert, 
ge dorne Brehmer.

Klagea m zu frühenGrabedtsHoch ehr
würdigen und Hoch gelahrten Herrn 

Gottfried Benj. Gustav Scholz, 
Ober-Djaconus zu St. Peter tt. Paul in Liegnitz, 

welcher im 43ftcn Lebensjahre, am 28» 
Januar 1816 selig entschlief.

Ihm geweiht von dem sammtlichen Ministerium 
der evangelischen Kirchen daselbst : 

Ludwig Ernst Siegemrind Müller, 
Pastor zu St. P. und P., u. Senior; 

Joh. Gottfr. Arnold, Pastor 'zu U.L. F. 
Friedrich Wilhelm Matthäi, Ober- 

Diaconus zu U. L. F.
Wilhelm Friedrich Lingke, DiaconuS 

zu Set. P. und P.
Johann Traugott Ansorge, Diaco- 

nus zu U. L. F.

Sm betend folgen, treu den ernsten Pflichten, 
Wir manchem Sarg, der theuern Staub um

schließt;
Dann stärkt uns Gott, den Glauben aufzurichten. 

Wenn Wehmuth sich aus jedem Blick ergießt. 
Zu welchem Tröster soll der Gram sich flüchten, 

Bon dem die eigne Brust uns überfließt, 
Wenn wir das Herz, das andern Trost er

flehte,
Nun selbst geleiten nach der dunkeln Stätte!

Stiff
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Wie tausend Christen diesem Lehrer weinen, 
Stehn wir gebeugt an seiner Todtenbahr;

Zum hcil'gen Werk mit uns sich zu vercfnen. 
Bot jede Kraft er froh zum Opfer dar.

Ein Fremdling könnt' er oft der Welt erscheinen. 
Weil ihm so fremd ihr eitles Drängen war.

Ihn hat der Tod dem Leben nicht entnommen, 
Zur wahren Heimath ist er hingckommen.

<So frisch sein Muth in Krankheit und Beschwer- 
den.

Sein Geist so hell, sein Herz wie warm und 
reich!

Er hat es freundlich dargestrllt auf Erden, 
Was unser Meister sprach: "Den Kindern 

gleich
"An Herzens Güt' und Einfalt müßt ihr werden, 

"Wollt ihr gelangen in dcS Vaters Reich!" 
Ihm durfte nicht vor Todes Schatten grauen. 
Die reinen Herzen gehn, um Gott zu schauen,

Wie brannte ihm die Brust von heilgcn Schmer
zen,

Bei seines Vaterlandes Fall und Hohn!
Wie strömt' er fromme Glut in tausend Herzen, 

Wenn vor des Kreuzes Macht die Dränger 
flohn!

Doch als den Altar schmückten Friedenskerzen, 
Da stand vor ihm der dunkle Engel schon!

Getrost, ihm schimmert, Heller als hienieden. 
Auf Sternenfluren Gottes ew'ger Frieden!

Dies rege, volle, thatendurst'ge Leben, 
. Dies glühende Gerechtigkeitsgefühl, 
Des hochbegabten Geistes kühnes Strehen

Durch alle-r Zweifel irrendes Gewühl;
'■ " Das
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Das mußte sehnsuchtsvoll ihn höher heben. 
Ihm war die Erdenwelt zu eng und kühl. 

Und Psyche schultert' an der Glieder Banden, 
Bis ihre Flügel selig aufwärts schwanden.

Und wir, die Laufbahn muthi'g fort zu schreiten, 
Schaun glaubcnsvoll nach Deinem sichern Port!

Wer Tugend weckte, lebt für alle Zeiten;
Des Herzens Saaten wuchern ewig fort. 

Noch Wonnen der Vergeltung zu bereiten, 
Wenn längst verhallt des treuen Lehrers Wort.

O, sinkst Du dankend dort am Throne 
nieder,

So bet' um Licht und Stärke für die Brü
der !

Trug hier Dein Herz manch ungestilltes Sehnen, 
Dort rufen laut Dir alle Sterne zu:

Des Frommen Ahnung ist kein eitles Wähnen: 
"Du hast die Seele mir gerettet. Du !"

Grüßt mancher Sel'ge Dich mit Freudenthränen, 
O Wiedersehn! Du wirst mit Himmelsruh 

Di« Herzen der Verlaßnen sanft durchschau
ern,

Wenn Frühlingsblumen blühn an Kirchhof- 
mauern.

Nachruf au Gustav S ch o l z, 
den edlen Menschen und frommen Dichter,

Bon
Wilhelm Franke.

Mein Freund, der Sänger, von Todes-Gewalt
Bezwungen,
Liegt stumm und kalt! —
Zersprungen Am
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Am Harfenbogen die Saiten all'! 
Nie mehr weckt meiner Laute Schall 
Den Meister frommer Lieder 
Zum Wettgesange wieder! —

Dir wandelten auf Sudetenhöhn, 
Die Mondnacht glänzte hehr und schön; 
Nmdustet von bräutlichem Blumenschmuck, 
Von Himmelslieb umfangen, 
Entschlief die Sommerflur.
Wir sangen und sangen uns nie genug. 
Da klangen
Die Lauten zusammen im treuen Schwur: 
"Ob früher du, ob früher ich, 
’’ Das Thal der Schatten schaute, 
" Geleite dich, geleite mich
” Ein Lied von Freundes Laute!" —

Ach, kling' ich nun die Saiten an.
Und schaue nach dir hin,
Ujib will dir singen, wie wird mir dann 
So trüb' und bang' zu Sinn!
Du bleiches kaltes Angesicht, 
Umdüstert von Todtenstille, 
Du bist mein feuriger Sänger nicht, 
Du nur die verlaßne Hülle!
Dich birgt wohl bald im Gräbersand 
Ein Marmor mit dem Gedächtnißspruch, 
Des Lebens starrende Scheidewand, 
Dir webt der Winter sein Leichentuch; 
Umgrünt den Hügel einst Blum' und Laub, 
So keimt' cs aus deiner Glieder Staub! —

Mein Freund, der feurige Sänger, entschwand 
Auf Schwangesieder

Hoch



40 Anhang.

Hoch über die Wolken inS selige Land! 
Ich kenn' im strahlendem Lichtgewand' 
Ihn wieder.
Er scharrt, die Geistcrharf' in der Hand, 
Mir nieder!
Was hier, von heiligem Trieb gedrungen, 
Er fromm und innig angeklungen. 
Strömt jetzt, vom Himmel nachgesungcn. 
Er in des Seraphs Lieder.

Keinen Ruf zu Kampf und blut'ger Wehr, 
Kein Gebet!) aus mühbeladncm Sehnen, 
Und kein Trostlicd für gerechte Thranen 
Singt er droben seinen Brüdern mehr. 
Was sich hier in bange Rathsel wirret, 
Lös't sick herzerquickend dort in Wahrheit; 
Was wie Mißton durch das Leben schwirret, 
Rinnt in Wohllaut durch des Aethers Klarheit.

Drum nicht in Todtengesange sich 
Ergiefien
Darf Freundes Laute, Seliger, Dich 
Zu grüßen!
Und klagt' ich alle Erdentrauer, 
In deine Wonnen dringt kein Schauer 
Aus der verlaßnen Freunde Schmerz; 
Der Vorklang nur vom Wiederflnden, 
Von Lieb' und Treu', die Herz und Herz, 
Durch Himmelweiten fest verbinden!

Die Seligen, wenn sie aus ewigem Licht 
Hinunter schaun in die dunkle Ferne, 
Tief unter dem Reigentanz der Sterne, 
Sie bangen um ihre Brüder nicht, 
Ob ihre Pfade sich mühvoll winden. 
Wie sie straucheln in sin stern Thales Gründen —

Eh'
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Eh' ihnen der Sta- des Glaubens bricht, 
Nahet der Engel, führet sie alle 
Zur sternumschimmerten Heimathalle, 
Wo der Vater die Siegverklärten 
Kinder all' in die Arme schließt, 
Jeder Bruder den Langentb^hrten 
Mit dem Namen der Jugend grüßt.

Dem Andenken 
ihres verdienstvollen unvergeßlichen 

Lehrers, 
-es Herrn Gustav Scholz, 

Ober-Diakonns bei Set. Peter und Paul, 
sämmtliche Schülerinnen der Töchter-Schule.

Ä«ßt in sanftre Wehmuth euern Jammer, 
Arme Schwestern, wann die Glocke klingt, 

And ein Leichenzug zur dunkeln Kammer
Unscrs Lehrers kalte Hülle bringt:

Seht, auch Väter blicken ernst und trübe, 
Nur aus Thranen spricht der Mütter Herz.

Ach, sie tImiten alle unsre Liebe, 
Theilen alle unfern Schmerz.

Nicht die Gattin nur am Sarge zaget 
Um ihr einziges verwaistes Kind;

Eine Schaar von guten Müttern klaget, 
Daß nun Waisen ihre Töchter sind.

Dieses Mannes Vatertreu und Liebe 
War für hundert Kinder reich genug, 

Sproßte immergrün mit frischem'Triebe, . .
Auch in schwerer Zeiten Druck.

Strahlt«
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Strahlte nicht sein Herz aus seinen Blicken, 
Wenn wir klar und innig ihn gefaßt ?

Konnte andres mehr ihn so erquicken 
Unter Körperschmerz und Sorgenlast?

Ach, und nun auf ewig uns entrissen 
Unser Führer, unser Seelen Licht!

Was wir flehten unter Thrancngüßen, 
In den Himmel drang es nicht! —

Still', o stille! durch die Lüfte schauert 
Uns sein Nachruf liebevoll herab:

"Was euch freute, was ihr jetzt betrauert, 
"Meine Liebe sank nicht in das Grab, 

"Hangt noch treu am schönen Tagewerke, 
"Fromm euch auszuziehn für Gottes Reich,

"Betet noch um Gnad' und Tugendstärke 
"An des Vaters Thron für euch!

"Ihm vertrau' ich, seinem treuen Walten, 
"Seiner Weisheit, meine Töchter an.

"Andre Lehrer wird er euch erhalten, 
"Die vollenden, was ich fromm begann." —

Schwestern, blickt mit freudiger Erhebung 
Dem Verklärten nach, ins schynre Land!.

Uud mit stiller kindlicher Ergebung 
Fassen wir des Vaters Hand. '

Laßt mit Rosen uns den Hügel schmücken. 
Wenn der Frühling freundlich wiederkehrt.

Und die Hand' uns zum Gelübde drücken:
" Jetzt und immer unsers Lehrers werth!"

Engel Gottes, wenn mit heil'gem Triebe 
Ihr bewacht der Kinder Erdenlauf, 

£*,  so bringt vom Grab' ihm unsre Liebe,
Unfern frommen Schwur hinauf! »

Denk-
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Denkmal dankbarer Liebe 
gewidmet der am í2ten Decbr. ißig 

verstorbenen Fran Pastorin
Ioh. Eleonore Websky geb. Knorr, 

ireu verbundenen und sich innig liebenden Her

zen kommt die Abschiedsstunde von der Erde im
mer noch zu früh, wenn sie auch von der Welt für 
spät gehalten wird. Ehegatten, wenn sie auch 

. fast ein halbes Jahrhundert mit einander durch
lebt haben, und in diesem schönen Zeiträume ihre 
meisten Wünsche und Hoffnungen erfüllt sehen, 
ist doch die Trennung noch zu zeitig, denn siever- 
missen ihren treusten, tbeilnehmendsten und wohl
meinendsten Lebensgefährten. Kindern, genoffen 
sie auch vor so vielen andern das große Glück, 
von ihren Eltern erzogen und versorgr zu wer
den, fällt das Scheiden nur um so schwerer, da 
sie den redlichen, wohlmeinenden und beglücken
den Umgang biedrer Eltern nun enrbehrcn sollen. 
Diese oft bey andern und beym Tode meiner leib
lichen Eltern und meines einzigen Bruders ge
machte Bemerkung ward aufs lebhafteste bey mir 
von neuem rege,"als ich mich mit meinem wür
digen Schwiegervater, Herrn Websky, Pastor 
emeritus in Heide - Wikren, und mit meiner lie
ben Frau und deren ältesten Jungfer Schwester 
am Grabe meiner unvergeßlichen Frau Schwie
germutter, Johanne Eleonore Websky, 
geborne Knorr, befand. Da bestätigten die laut- 
werdenden Gefühle des hinterlaßnen 80jährigen 
Greises den tief empfindenden Schmerz über den 
Verlust seiner 49 Jahre ihn begleitenden Lebens
gefährtin , von der er sich nun am Feierabende 
seiner schönen und ruhmwürdigen Laufbahn 
verlassen sähe; da bestätigten die Klagen und

Thrä-
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Thr.'nen dankbarer Kinder, wie schwer ihnen 
ihr Verlust sey, und wie gern sie sic noch um sich 
sehen möchten. Diese von uns allen so betrau
erte war den Zr. August 1746 zu Kuchcrn, bey 
Großburg, geboren, wo ihr seliger Vater Amt
mann war. Mit 13 Jahren verlor sie ihre Mut
ter, an die sic stets mit Rührung dachte. 1767 
verband sie sich mit den nun tiefgebeugten Witt
wer, Herrn Ernst Gottlieb Wcbsky/Pastor za 
Heide-Wilxen, mit dem sie 8 Kinder, nehmlich 6 
Tochter und 2 Söhne zeugte, von denen nur noch 
3 Pöchter leben. Sehr beugend war für sie der 
frühe und schnelle Verlust 2 hoffnungsvoller Kna
ben und 2 erwachsener Töchter. Enkel erlebte 
sie 9, von denen nur 3 ihre liebe Grosmuttcr be
trauern, die ihnen so manche Freude vorbereitete, 
wenn sie sie bei sich zu sehen gedachte. Aber die
ses Wirken für die Ihrigen sollte auf dieser Erde 
oufhören. So wollte es der Himmel! Denn die 
dahin schwindenden Kräfte konnten durch keine 
ärztliche Hilfe ersetzt werden, vielmehr sanken sie. 
immermchrdurch eine ^monatliche Krankheit, die 
in Brust - und Bauch-Wassersucht überging und 
endlich ihre Erlösung von irdischen Leiden am 12. 
Dccbr. sanft herbeyffchrte, nachdem sie 69 Jahre 
und 3 Monate rastlos gewirkt und 49 Jahre 
Freud und Leid redlich mit ihrem Gatten getheilt 
hat. In ihr betrauern wir eine treue Mutter, 
die unermüdet aufdas Wohl ihrer Kinder bedacht 
war. Sie war eine Hausmutter vom ersten Ran
ge, die vom frühen Morgen bis am späten Abend 
unermüdet thätig war. In die Leiden unsrer 
Zeit wüste sie sich weise zu schicken,, denn in ihren 
Jugcndjahren war sie schon im 7jährigen Kriege 
reich an Erfahrungen worden. Das Andenken 
an Ihr frommes, thätiges und ernstes Leben wird

* nie
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»je in mir verlöschen. Segnen werb ich mit dem 
würdigen Greift, dem Gott den ?(benb seines Le-, 
hens erleichtern möge, und mit meiner Gattin 
und deren Schwestern den Grabeshügcl, der ihre 
Gebeine in sich schließt und rufen:

Genieße nun der sel'gcn Ruh,
Nach der Dein Geist sich oftmals sehnte;

Hier schloßest Du das Auge zu,
Das unter Leiden mehrmals thrünte,

Dort erndtest Du vor Gottes Thron ,
Erst reichlich Deiner Tug.end Lohn.

Alt-Wohlau, den 15. Februar 1816.

M. Rothe.

Blumist ische Anzeige.
3^ei dem Buchbinder Schöps zu Landeshut 

sind dies Frühjahr wieder nachstehende Blumcn- 
Sorten zu bekommen. Anemonen, die Mandel 
20 Gr. Cour. Ausgesuchte Luiker Aurikel, das 
Dzt. i Rthlr. Luiker Aurikel im Rommel, die 
Mdl. 8 Gr. Primeln, die Mdl. 6 Gr., Nelken- 
Ableger mit der No. das Dzt 2 Rthlr. dto ohne 
No. 1 Rthlr. Budlega globosa, und Hortensia 
von jedem das Stück S Gr. Chelone barbata, 
Erica mediteranea, Fuchsia coccínea, blauer U. 
brauner voller Lack, Lobelia folgens, Passions- 
Blumen, und Rosa semper Horens, von jedem 
das St. 4 Gr. Aconitum anthora, Aster gran- 
diiiorus, Colocasia, Cystus, Gentiana acaahs, 
Geraneum triste, Hedissarum canadente, He
lianthus multitlorus, Hesperis matyonalis, Lo- 

mcere
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nicere rubra, Lychnis calcedonica fi. pl, Mpr-r 
teN, Papaver orienthalis, rosen rothc Päonie, 
bläuliche, dunkelrothe und gestreifte Rosen, Sal
via fol. aureis> Saxifraga, crassifolia, Vinca 
major Utlb Vinca minor, fol. argentéis, Von 
jeb. b. St. 2 Gr. Rothe Zentifolien Rosen, das 
St. Gr. 3 Sorten Aconitum napellus, ane
mone hepática, gef. blflU. Arum maculatum, 
Calta palustris, centaurea montana et orienta- 
lis, Digitalis purpurea, Heinorocallis flava und 
vulva, 6 Sorten Iris, 3 Sorten Monarden, 4 
Sorten Phlox, gelbe einfache, Provinz u.Zimmt- 
oder Baum - Röschen, saponaria, Sedum tele- 
phi um, Solidago virgo a mea , Tradcscantia, 
Trollius europaeus, Verónica longifolia und 
Vinca minor fol. aureis, von jedem das St. I 
Gr. Achillea millefolium et ptarmica, Ane
mone hepat. rühr. Braunrothe Bellis, Mv- 
nath - Erdbeere, Hieracium aurantiacum , Pe
largonium phaeum, weiß Perpetúe!, gefüllt Me
ter. Polemonium , Ranunculus repens, Saxi
fraga codilledon, Slatice armería, Verbascmn 
blattaria und Vinca minor, von jedem das St. 
6 Pf. 4 Sorten Bellis, und Viola tricolor, b. 
Stt 3 Pf. Große engt. Stachelbeeren, das St. 
2 Gr. Zucker-Erbsen von der großen Sabclscho- 
te, das Loth 6 Pf. Rettig-Saamen von der gro
ßen Erfurter Art, die Prise i Gr. Mein Blu
men- und Nelken-Verzeichniß steht jedem Blu
menfreunde zu Dienst. Briefe und Geld, wobei 
etwas auf Emballage gerechnet ist, wird, wie be
kannt, Postfrei an mich eingeschickt.

Ehe-
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Ehe - Jubiläum.
Am 24sten September v. I. feierten zu Canth 

der Herr Leder - Fabrikant Moll und seine Gat
tin ihr.gojähriges Ehe-Jubllläum im Kreise ih
rer Kinder, Enkel, Urenkel und Freunde. Tie 
Heiterkeit des von jedem, der an diesem seltenen 
Feste Theil nahm, geschätzten und geliebten Im- 
bel-Paars, ihr von allen gekanntes Eheglück 
stimmte aller Herzen zur frohesten Thejlnahme, 
alle priesen freudig und gerührt die Vorsehung 
und flehten zu ihr: erhalte das theure Ehe-Paar 
Noch lange, seegne und erfreue es auf seiner Wohl
farth, zum fernem Ziele.

Friedens - Feier in Stroppen.
Alles, was diese langst ersehnte Feier, die am 

Jahrstage der Preussischen Königswürde doppelt 
wichtig wurde, beleben und erhöhen konnte, ge? 
schal) auch hier von allen Seiten, nach Möglich
keit der Verhältniße. Die Anstalten vor uhb 
bei der gottesdienstlichen Feierlichkeit waren mit 
denen an andern Orten übereinstimmend, die 
Predigt wurde über Jesaiä 12, Vers 4 und 5, 
vor sehr zahlreicher Versammlung gehalten, durch 
eine freiwillige Sammlung wurde den Stadt- 
Armen und Soldaten-Wiltwen ein gutes Mit
tagsmahl verkchaft, und von der Grundherrschaft 
erhielten sie und auch die Hospitaliten reichliches 
Getränke. Nachmittags wurde eine, besonders 
sur die Jugend bestimmte, Feierlichkeit veran- 
stallet, da es früh, wegen Mangel an Raum, 
nicht geschehen konnte. — Die sammtlichen Äins 
•er der Stadtschule, und einige aus allen Land- 

Lchu- 
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schulen der Parochie giengen mit ihren Lehrerw 
im feierlichen Zuge in die Kirche, an sie schlo
ßen sich die Ortsbehörden, und einige als Ge
nien des NuhmS gekleidete adlige und bürger
liche Fräulein, mit Lorbeer- und Blumen-Krän- 
zen, womit sie die Büste des allgeliebten Königs, 
welche vor dem Altar auf einem dazu mit grünem 
Tuche bedeckten Tische aufgestellt war, bekränzten, 
nachdem sie zuvor ein für diesen Zweck gefertigtes 
Gedicht wechselsweise gesprochen hatten, nach wel
chem die Versammlung das kraftvolle Lied : Gott 
deiner Stärke freue sich der König allezeit, mit 
musikalischer Begleitung sang, und eine der Fas
sungskraft der Kinder angemeßne Rede gehalten 
wurde. — Nach Beendigung der kirchlichen Feier 
war für die Kinder ein Vergnügen veranstaltet — 
und Abends sand Erleuchtung und Tanzbelusti
gung statt.

Bei dieser Gelegenheit halte ich es für Pflicht, 
dankbar und rühmlich zu erwähnen, daß schon 
im Jahre 1814 von den zu hiesiger Kirchfahrt 
gehörenden Herrschaften und Gemeinen zu der 
damals gehoften Friedens - Feier eine freiwillige 
Sammlung von mehr als 150 Rthlr. Courant 
gemacht wurde, um neue Blasinstrumente und 
Pauken für die Kirche anzuschaffen. Der etwas 
später erreichte Zweck hat die ehrenvolle Erwäh
nung einer so schönen Unterstützung unsrer got
tesdienstlichen Feierlichkeiten — welche durch die 
Zeitumstände, unter denen sie geschah, um so 
wichtiger wurde, — zwar verzögert, aber den 
Werth der Wohlthat selbst nicht vermindert.

Schwarts.

S ch i Í-
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Schilderung der Frieden-feier 

j» der freien Berg statt L a r » o w i tz in 
Oberschlesien.

Unter den öffentlichen Freudensbezeugungen über ten 

gl icklich errungenen Weltfrieden, welche am iSfeji Ja# 
nutr c. in den Städten Schlesiens an Tag gelegt im# 
bei , verdienen gewiß diejenigen einer rühmlichen Er» 
w.bnung, welche in der freien Bergßadt Tarnvwitz 
st üt fanden.

Der He^rr Landrath, Graf Henckel von Donners 
Niarck, sah sich früher, nm bei Anordnung der Festlich, 
feiteh unterstützt ju werden, veranlaßt, mit de« Ortd# 
behördeu, einigen Mitgliedern bei Königl.Berg-AmtS, 
und der Geistlichkeit beider Confessronen eine Zusaim 
wenkunft zu veranstalten , wvrinn die sveciellen Feier, 
••^feiten festgesetzt, und nachdem ledern der Herren 
Mitglieder ein Theil der Anordnungen, unter der Haupt, 
'ettuna des Herrn Landralhs, übertrage» worden war, 
dle>e folgendergestalt ausgeführk wurde.
.^.^^chdem am i7ten Januar, als des Tages vor, 
S."j Nachmittags um 4 bis $ Uhr das vorseyende 

t . eine Salve und Läuten aller Glocken an,
gerunotgt worden war, wurden den daraus folgenden 
Morgen um ¿ mir tie Einwohner der Stadt durch 
Wiederholte Salven, Glockengelänte und Proclamirung 
des Frieden« durch einen, auf Anordnung des Herrn 
LandrathS, in allen Straßen der Stadt, unter Veglei, 
tung blaiender Pvibillione, hcnimreitenden Herold, zur 
würdigen Feier des sh wichkigen Tages aufgefordert. 
Bald darauf zog die Judenschaft, unter Janilscharen# 
Musik, ub" den Marktplatz in ihre Synagoge, um 
hort ein öffentliche« Gedeih za verrichten.

Während de« von 7 bis 9 Uhr in den Kirchen bei# 
der Cvnfessionen abgehaltenen pohlnischen GvtteSdien, 
sie«, versammelte sich die Knappschaft in Parade mit 
klingendem Svtel und fliegenden Fahnen, unter Anfuhr 
rung des Herrn ober-Berg-Rath« von Bvskamp und 
der übrigen Kinigl. Berg , und Hutten < AnitS-Ofsiei, 
«nten, auf dem Marktplätze, eben so, auf Deranlas# 
fung be# Herrn Landrarhe^Mhrere Herren Stände, 
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alle Ortsbehörden, die Gchützengilbe, die verschiede, 
«en Zünfte der Bürgerschaft, die Schuljugend beider 
Cvnfessioueu mit Fähnlein u. s. w. und formirteu ein 
Cuartée, worin der Herr Landrath, Graf Henckel 
von Donner-marck eine der Würde de« Tages a»ge< 
»Neßne Rede hielt, und die Anwesendeü zur Lheilnáh, 
me au dem veranstalteten Gottesdienste aufmunterte. 
Hierauf giengen die ConsessionSocrwandtcu ordnungs
mäßig, und zwar die Freiwilligen, von den Herren 
Ständen geführt, in ihre Kirchen.

Diese waren auf« festlichste geschmückt; in der 
Evangelischen erhob sich, außer der Verjierung de« 
Eingang« und der inner» Wände mit Fichrenbäumen, 
Festons, und grünem Reisig, auf einem Piedestał, tie 
mit einem Lorbeerkra je gekrönte und von den Fahnen 
der Knapsschaft umschattete Büste unser« geliebten 
Königs, unter welcher, au den vier Seiten de« Piede
stał«, die vier Inschriften *u  lesen waren:

1) Friede erkämpft durch Muth und Eintracht 
bei Leipzig, den i8- October igiZ.

2) Durch den Einzug in Parist, am 31. März 
1814-

3) bei la belle Alliance, den ig. JllNY 181& 
4) Friedens-Dankfest, den 18-Januar 1816.

Da« Ganze war einfach, aber edel und geschmackvoll.
Nachdem nun ein FriedenSliod, eine zweckmäßige 

vollständige Kirchen-Musik, und ein feierliche« Fries 
denstgebet dem Allerhöchsten dargebracht worden war, 
fangen iS weißgekleidete und mit der Farbe der Freu, 
de und Hofnung geschmückte, mid die Düste de« Kö
nig« umgebende Jungfrauen, ein patriotisch worali, 
sche« Lied ab Hieraus folgte, durch den Herrn Pa
stor Nagl», die Friedenspredigt über Sirach 5°, V. r; 
bi« 26 unb dann da« Te beum iaudamn«, unter dem 
Donner bei Geschütze«. In der katholischen Kirche, 
welche ebenfalls mit Fichten > Festons, einer Menge 
Lichter und Lampen geziept war, und roo auf dem Hoch
altar, statt deS Hauptbilde«, da« eiserne Kreuz prangte, 
hielt deriStadtpfarrer und Kreis-Schulen,Inspector,

Herr
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Herr TcÑneiderrky, die deutsche Predigt u!»r Isar 
j2, V- 4 und $• ?7ach derselben erfolgte dn folenne«; 
Hochamt, mit Assistance M Te Deum, unter Musik 
tint) Begleitung in deutscher Sprache, eine feierliche 
Procession, der Seegen und endlich ein FriedenS-Dank- 
gebet I?.

Nach beendetem Gottesdienste kehrte» die Gemeine 
den tins den Kirchen in poriger Ordnung wieder aus 
den Marktplatz zurück, fornrirten wieder ein 2»arr-e, 
brachte» unferm vielgeliebten Äinige ein Lebehoch und 
giengeu, da die Feierlichkeiten des VsrmittagS been
digt waren, fröhlich auseinander.

Der Königliche Major von der Cavalkerie, Herr 
»en Weg er, der auf Ansuchen des Herrn LandrathS 
Arrangement eines Dinges für die Honoratioren über, 
Dominen, hatte indeß im großen Ressourcen« Saale 
alles Nöthiae hiezu veranstaltet. Da- Lokal« war aus, 
geichend schön dekorirt, dem Haupt - Eingänge über 
stand auf einer Pirámide die Büste des Königs mit 
íorbern umf rin jtr über dessen Haupte die aufgehendr 
Sonne mit der transparenten Unterschrift:

Heil dem Vater veS Vaterlandes!,

Dem i weifen Eingänge gegenüber prangte aus kar- 
tnosin feibnem Grunde und unter Festons Preußens 
höchste-Panier, das eiserne Kreuz, und so aufimehrers 
Seitensäulen passende Inschriften auf di« heldenmüthi- 
aen Preußischen Anführer und Staatsmänner. Hebet 
hundert Personen beiderlei Geschlecht- nahmen an 
diesem Diner Theil, und ungeschminkt« Freude über 
da- endliche Daseyn des s, lange ersehnten TageS, an 
dem alle Arme auf Kosten der Stadt gespeist und all« 
Kranke durch Wohithaten erguickt worden, erheiterte 
alle Kemüther so, daß der Tag unter fröhlichen Ge- 
sprächen schnell enteilte.

Der angebrochene Abend zeigte die ganze Stadt 
und die meisten Gebäude hell und geschmackvoll erleuch
tet. Unter letzter» zeichnete sich vorzüglich die Landräth- 
lichc Amtswohnung, die Wohnung des Herrn Rittmei
ster von Beym, Herm Bergmeister« Heinzmann, da«

. Post«



5» Anhang.

Post-Amt, die Apotheke, da» Aceite, Amt, W Rath« 
haue, das Berg.Lazareth und die evangelische Kirche 
sehr vvrtheilhaft aus. Eine Stunde »ach begonnener 
Illumiuarion fand wieder ein Umzug der Bergknapp, 
schaft, Gchützengilde, Bürgerschaft, Schuljugend it, 
mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel unter In» 
bei nndKerzenschein start; und es wurde nach mehrer,» 
durch die Jugend angcstimmten Gesängen alsdenn noch 
allen verbündeten Monarchen und Heerführern eiu Di» 
hat gebracht.

Jndeß war durch den Königs. Rittmeister von der 
Armee, He»»» von Beym, und den Kchniglich«» Berg' 
meister, Herrn Heinzmann, ein Ball in Folge der im 
Eingänge erwähnte» Zusammenkunft, wornach sie die 
Anordnungen hiezu übernommen batten, veranstaltet 
worden, der um 7 Uhr seinen Anfang nahm, und bis 
Morgens 6 Uhr dauerte. Das Lokale, welches durch 
Durchbruch in das Nebenhaus vergrößert worden war, 
u. vorzüglich der Tanzsasl zeichnete sich durch geschmak- 
volle Dekorationen auS. Außer dem dem Haupteingan' 
ge gegenüber sichtbaren FriedenSbaumc, und der zierlich 
mit FestvnS und den Bildnissen unsers guten Königs und 
derjenigen Männer, welche sich in der lebten Zeitöerh 
vde so rühmlich ausgezeichnet haben, bekleideten SS ¿tu 
den, waren an letzten auch noch folgende transparente 
Inschriften sichtbar.

Friede ilt in allen Landen,
Friede herrscht auf allen Meeren, 
Friede scy in allen Häusern, 
Friede thron*  in allen Herzen.
Groß und schön war das Fest der Freude, und in 

allen Herzen entbrannte nut reine Freude und Hoch, 
gefühlt

Am darauf folgenden Sonntatze wurde das $n<# 
denSfest damit beschlossen, daß auch den Kindern ein 
Ball gegeben wurde, damit auch sie sich recht lange 
pikser glücklichen Zeit errinnern möge»!



Litterarische Anzeigen.
M Schlesiens Bewohner»

$Śeldier Schlesier, ber in den verhäng- 

nißvollen Jahren von i8t1 mehr oder weni
ger von der Geißel des Krieges erduldete, 
'wird sich der überstandenen Gefahr nicht gern 
erinnern, und einer Gegenwart, in der alles 
so anders geworden ist, nicht erfreuen? 
Uni nun die Vergangenheit ihm 'treuer ins 
Gedächtniß zurückzurusen, und eine geschicht- 
iiche Erzählung.davon für seine Kinder und 
Nachkommen als ein bleibendes Denkmal 
aufzu'oewahren, unternahmen wir vor zweh 
Jahren die Herausgabe einer Zeitschrift unter 
dem Titel:

üuö den Jahren I8t| rc. rc.
worin alle Begebenheiten der strengsten 
Wahrheit getreu erzählt sind; die sich eines 
allgemeinen Beifalls unsers Schlesischen 
Publikums erfreuten, und wovon vor eini
gen Wochen der 4<e und letzte BaNV 
die Presse verlassen hat.

,, Ob nun schon diese Zeitschrift in de« 
Händen eines großen Theils der Schlesi
schen Bewohner sich besin-et: sv wissen wir 



doch, daß es Viele giebt, welche dieselbe 
unvollständig besitzen, und durch Abwesen
heit an der Fortsetzung verhindert wurden; 
Andere es Anfangs versäumten, daran Lhcil 
zu nehmen, und nun die Ausgabe für alle 
vier Bände scheuen. Allen diesen Anfragen 
und Wünschen glauben wir dadurch zu gnü- 
gen, wenn wir sowohl das ganze Werk alS 
auch einzelne Bände noch um den Subscripti
ons -Preis ablaffen, und eS jedem Lheil- 
nehmer freistellen, sich dasselbe nach Belieben 
in einzelnen Bogen oder Bänden anzuschaffen.

Alle 4 Bände enthalten Drei und Zwan
zig Kupfer, und zwar der erste:

1) die Schreckensnacht in Neukirch bei 
Breslau den zi. Mai rg'Z.

2) Der heilige Bund der Drei für Euro- 
p'as Freiheit, im Jahre rg'Z.

3) Plan der Schlacht bei Leipzig -m iZ. 
und 19. Oct. i8iZ nebst einer Vignette.

4) Kaiser Alexander bei seinem Einzuge 
in der 'Preußischen Grenzstadt Lyck, 
am 19. Januar iZ>Z.

5) Empfang des Kaiser Alexanders durch 
Friedrich Wilhelm III. ohnweit der 
Stadt Dels den 15. März igiZ.

Im zweiten Bande:
6) Triumph des heiligen Bundes im 

Jahr 1814-
7) der Brand in Rosnig im Mai 1813»
8) die Stadt Lähn nach dem Abzbge ver 

Franzosen 1813.



9) Gefecht am Wolfsberg bei Goldberg 
den 27. August 1813-

5) Gefecht inRöchlitz am 17.Aug. iZiZ.
6) Entehrung und Plünderung der Fod- 

ten in Stejnitz im August igtZ-

Im dritten Bande:
I) die Schlacht an der Katzbach den 26. 

August >8'3-
4) Gefangennehmung der Division des 

General Puthod bei Plagwitz ohn- 
weit Löwenberg am 29. August 1813-

3) dem Verdienste seine Kronen.
4) Reticade der Franzose« über die Neisse 

bei dem Dorfe Krain d. 26. Aug. 1813.
5) das dankbare Preußen.
6) Netiradc der Franzosen am 26. August 

1813 über den Jänowitz, Berg.

Im vierten Bande;
7) Gefecht an der Buschmühle beiHenners- 

dorf in Schlesien den 26. Aug. >8rZ.
8) die Elb-Brücke zu Dresden.
9) Einzug der Alliirtcn in Leipzig am 

19. Oktober 1813.
4) die Alliirten stürmen Wittenberg den 

13. Januar 1814.
5) M'shandlung der Franzosen gegen die 

Einwohner Hamburgs d. 25. Dec. i813.
6) die Miirten gehen bei Caub über den 

Rhein den 1. Zanuar 1814.

Jeder Band wird inclusive 6 Kupfer 
“* A»n ShroiA Hrtn t Sfthi.



20 Sgl, Courant Erlassen, und können 
(id) die resp. Theilnehmer entweder directs 
an uns, oder an unsere Herren Commissio
naire deshalb wenden.

Denjenigen unserer Leser, bei deren 
Exemplaren burd) Zufall sich ein Defect er
eignet haben sollt?, erbitten wir uns die 
fehlenden Bogen a 2 Sgl. N. W. und die 
Kupfer a 5 Sgl- N. M. zu ergänzen.

PreSlau den 15, Febr. 18.16.

Die Derlagshandlung

Graß, Barth und Comp^

Ankündigung,

§85ir zeigen hiermit dem Publikuj 

ganz ergebenst an, daß. vom 17. Febr. , 

dieses Jahres, jeden Sonnabend, in einzel

nen Bogen in Quart-Format bei un8 ei« 
Werk erscheinen third

Geschichte unsrer Zeit.
Es ist unsre Absicht, von der Zeit an, 

wo Bonaparte die Insel Elba verließ, die 

Begebenheiten des Jahres 1815, na
mentlich :



die von Bonaparte angeordnete Feier bt6, 
Maifeldes; den Krieg Mürats in Italien, 
die Schlachten bei Ligny und la belle Alli
ance ; die zweite Einnahme von Paris; die 
Abführung Bonaparte's nach Helena rc. 

ausführlich und zusammenhängend darzuftel- 
len, zu einem Andenken an das fast Wun
derbare , was gewistermaßen unter unfern 
Augen vorgieng, für künftige Zeiten. 
Sodann wollen wir fortfahren, die Zeiter
eignisse zu erzählen, so daß utfre Leser eine 
zusammenhängende und fortlaufende Ge
schichte hex Zeit, die sie bis zum Frieden (am 
i8. Januar c.) erlebt hahen, nebst einer 
kurzen Beschreibung der in Schlesien began-, 
genen Feierlichkeiten, erhalten.

Jeden Monat werden wir ein gut ge
stochenes, Kupfer dazu ausgeben, und zwar 
abwechselnd das Bild, eines der vorzüg
lichsten Helden unsrer Zeit, oder 
die Darstellung irgend einer aus
gezeichnete^ That.

Das Ganze wird, circa einen Jahr
gang mit 12 Kupfern betragen.

Der Preiß jeden Bogens ist 2 sgl. N.
jeden Kupfers 5 sgl, N.M., und, nur 

für die Nichtabonnenten 4 ggr. Cour.

Wer diese Zeitschrift monatlich verlangt, 
kann solcke in heften ä 4 Bogen inclusive 



eines Kupfers, mit einem Umschläge versea 
hen, für 13 fgl. N. M. erhalten.

Breslau den 9. Febr. 1816.

die Verleger

Graß, Barth und Comp.
Stadt- und Universitäts-Buchdrucker.

Schlesien und die Grafschaft 
Glatz.

Unter diesem Titel habe ich ein Buch bear
beitet, welches gewiß den Beifall jedes Va
terlandsfreundes sich versprechen darf, da 
es unter folgendem Inhalt, im vollständigen 
Zusammenhänge alles in sich faßt< was ein
zelne in- und ausländische Schriftsteller über 
unsre Provinz ausgezeichnet haben; meine 
Bemerkungen ungerechnet.

I. Band. 1. Theil. Raturbeschaffenheit 
des Landes und dessen Erzeugniffc: Lage 
und Klima, — Gestalt — Gewässer; 
(Flüsse. Wasserfälle. Seen uttb Teiche. 
Sümpfe. Mineralquellen und Bäder.)—. 
Gebirge: (DasZobtengebirge. DasEu- 
lcnaebirac. ñi-d>



Das Riescngebirge. Das Jsergebirge. 
Das Glätzer Gebirge. Einzelne Berge 
Hügel und Felsens — Thäler — Grün- 
de— Höhlen — Wälder — Beschaffen- 
heitund Ertrag des Bodens — Producter 
(Lhiere. Pflanzen. Mineralien.)---------

2. Theil. Statistisch - politische Ve'rfas- 
sung des Landes: Name —- Größe ynd 
Grenzen — Volksmenge und Stände —1 
Gewerbe: (Ackerbau. Viehzucht. Berg
bau. Künste und Handwerke. Handel.) 
— Regierung — Gerichtsverfassung —. 
Polizeiversassung? (Zuchthäuser. Armew
anstalten. Irrenhäuser. Maas, Gewicht 
Und Geld.) — Militairverfassung —* 
Kirchliche Verfassung j— Deffentliche 
Lehranstalten: (Schulen und Universitä
ten.) — Gelehrte Gesellschaften zub 
Beförderung der Wissenschaften und Kün
ste — Finanzverfaffung: (Steuern. Zöl
le. Postwesen.) — Allgemeine Bemer
kungen über den Eharakter, die Sitten 
Und Gebräuche der Einwohner, —r 

Wappen.

II. Band. Dieser wird die ausführlich«! 
Topographie aller Städte, Flecken, Dör
fer und Kolonien beider Provinzen enthal
ten, und das Ganze ein alles umfassende- 
Register beschließen.



,D«r SubscriptionspreiS für jeden Band 
ist Ein Rthlr. Preuß. Cour., und es er
scheint der erste Band noch im laufenden 
Lahre» Der Ladenpreis wird tim Ein 
Drittheil erhöht. Wer untebzeichnen will, 
wendet sich gefälligst, doch portosrey, an 
mich selbst, oder an Graß- Barth und 

' Comp. in Breslau. Wer sechs Sub- 
scribenten sammelt, erhält ein Freycxemplar^

Jauet im Februar 1816.

tzhk. H Em. Fischer-
Prorector.


